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XV. Jahrgang. 


Die Fleiſchtöpfe Aegnptens. 


Alle engliſch-ofſiciöſen Dementis können nichts 
an ber Thatſache ändern, daß die ägnptifche 
Frage neuerdings auf die Tagesordnung geſetzt 
worden iſt. 

Es geht etwas vor, aber man weiß noch nicht 
was; das aber iſt klar, daß ſich dieſes unbekannte 
Etwas gegen die engliſche Herrſchaft in Aegnpten 
richtet. Daß in Aegnpten ſeldſt eine immer 
umfangreichere Bewegung gegen die Engländer 
ſich geltend macht, iſt eben jo bekannt wie be- 
greiflich. Nicht weil Aegypten unruhig iſt, ver- 
weigert England die Einlöſung feines Verſprechens, 
das Land zu räumen, ſondern weil England die 
Erfüllung dieſes Derſprechens immer welter 
hinausſchiebt und jederzeit nach neuen Gründen 
ſucht, die Occupation zu verlängern, deshalb wird 
Aegnpten unruhig. Daß die Engländer zahlreiche 
und großartige wohlthätige Reformen in Aegypten 
eingeführt haben, kann freilich auch der heftigſte 
Anglophobe nicht leugnen. Und wenn es auch 
vom Standpunkte des Selbſtändigkeitstriebes 
vollkommen begreiflich iſt, daß die Kegypter und 
vor allem der junge Khedive die Engländer 
möglichſt weit fortwünſchen, fo iſt das Beftreben 
der Engländer nicht minder begreiflich, jenen 
| Wunſch nicht zur That werden zu laſſen. 

; Den Engländern würden die liebenswürdigen 

Abfihten der Aegnpter auch wenig Beſchwerden 
. machen, wenn nicht hinter der Schlachtreihe noch 
A ganz andere Mächte thätig wären, von denen der 


Khedive geſchoben wird, während er zu ſchieben 
glaubt. Dor allem hai der türniſche Sultan ein 
ſehr naheliegendes Intereſſe an der Verdrängung 
der Engländer aus Aegypten. Es iſt ein Intereſſe, 
das ſich etwa in dem Spruche ausdrückt: „Ote- 
toi, que je m’y mette“. (Gehe fort von bier, 
damit ich an deine Stelle trete!) Der Sultan ift 
der Suzerän in Aegnpten, er unterhält dort 
einen Obercommiſſär, aber ſeine reale Nacht 
über das Nilland iſt gleich Null, denn der wahre 
Souverän iſt Lord Cromer, der Vertreter Eng- 
lands, und feine Macht wird durch die engliſche 
Belatzung repräſentirt. Es wäre nicht ganz un- 
denkbar, daß der Sultan den freilich ebenſo 
Englands Uebergewicht in Kegyplen durch das 
jeinige su erletzen. Dieje 
nicht von anderer Seite genährt und un 
ſtützt würde Die engliſche Occupation Aegnptens 
in den Franzoſen ein Dorn im Auge. 
Frankreich pflegt alljährlich durch feinen Ge- 
fandten oder, weil dieſer Umweg ſich beſſer macht, 
durch den türkifchen Geſandten oder endlich durch 
den Mund der engliſchen Unterhausmitglieder 
Dilke und Labouchère höflichſt anzufragen, ob 
England noch nicht beabſichtige, der Occupation 
Kegyptens ein Ende zu machen. Dieſe Frage tft 
bisher zur Unzufriedenheit beantwortet worden. 
Aber jetzt weiß ſich Frankreich eines mächtigen 
Rückhalts ſicher Es hat dem verbündeten Ruß- 
land in Oſtaſien und Armenien ſo erhebliche 
Dienſte geleiſtet, daß es auf Gegendienſte Anſpruch 
hat, Dieſer Gegendienſt befteht darin, daß der 
in Konſtantinopel jetzt dominirende Zar die 
türkiſchen Machthaber dazu anftiftet, die ägyptiſche 
* Frage aufzurollen. und Rußland handelt hierbei 
gar nicht einmal vollkommen ſelbſtlos, denn je 
mehr Großbritanniens Machtſtellung im Mittel- 
meere geſchwächt wird, deſto mehr Ausſicht auf 
Erfolg hat die Orientpolitin Rußlands, die nach 
dem Goldenen Horn und nach dem öſtlichen Mittel- 
5 meer zuſtrebt. 
So ſehen wir vier verſchiedene Mächte nach 
den Zleiſchtöpfen Aegnptens ſchmachten. Die 
Kegypter ſelbſt und izr Ahedive wollen ihr Land 
für ſich; ihre Deviſe iſt: Aegypten den Aegnptern. 
Der Sultan wünſcht ganz im Gegenſatz hierzu, 
das Land wieder zu einem wirklichen lürkiſchen 
Bajallenftaat zu machen. 
nichts anderes als den etwas unbeſcheidenen 
Wunſch, der engliſchen Occupation ein Ende zu 
bereiten, um die eigene an deren Stelle zu ſetzen. 
Und Rußland endlich iſt es darum zu thun, ſeinem 
Rivalen England etwas am Zeuge ju flicken, 
gleichviel auf welchem Wege. Diefen verſchieden⸗ 
artigen Beſtrebungen gegenüber fteht der begreif- 
liche und berechtigte Wunſch Englands. das. was 
es doch thatſächlich beſitzt, mit allen Kräften feft- 
zuhalten. 
Dieſe Verſchiedenartigkeit der Beſtrebungen, 
N ſich der engliſchen Herrſchaft in Aegypten 
le genitellen, iſt es gerade, was ihnen 
hmertähtlichkeit nimmt. der ghedive wird 
ge ich Thron und Leben wagen wollen, 
um Tau n@lilche Herrſchaft mit der franzöſiſchen 
zu ver auen und der Sultan wird auch nicht 
darauf „brennen“ die Hände in das Feuer zu 
liechen. um die Kaſtanſen für andere heraus- 
zuholen. Da aber andererſeits die durch die 
N Occupation Aegnptens gewonnene Stellung an- 
gefichts der Weltlage einen Angelpunkt der eng- 
iſchen Politik bildet, fo giebt es hier für England 
in abjehbarer Zeit kein Zurück. Einen Krieg 
um Aegypten wagen zu wollen. wird man aber 
auch an der Seine wenig Luſt verſpüren. 
\ Iſt es ſomit zweifellos, daß das unleugbare 
Aufrollen der ägyptiſchen Frage eine dringliche 
Gefahr nicht mit ſich bringt, ſo wird hierdurch 
doch den Engländern ihre ſeit langem empfundene 
militäriſche Schwäche wieder einmal zu Gemüthe 
geführt werden. Die neuerdings geplante große 
Flottenverſtärnung aber kann unter ſolchen Um- 
anden um fo ſſcherer auf die Zuſtimmung der 
Se ehrheit des engliſchen Parlaments rechnen. 


ohnmächtigen wie ausſichtsloſen Ehrgeiz hätte, 


Frankreich verfolgt 


Sonntag, 1. Mär; 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 29. Februar, 
Abgeordnetenhaus. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Freitag die Be- 
rathung des Cultusetats fort. Den Höhepunkt der 
Debatte, die einen fehr lebhaften Berlauf nahm, 
bildete die einftündige Rede des Cultusminiſters 
Dr. Boſſe, in welcher er die Imparitätsklagen des 
Centrums widerlegte. Bemerkenswerth war 
ferner die demonſtrative Art und Weiſe, wie an- 
läßlich der Reminiscenzen an das Zedlitz'ſche 
Schulgeſetz die conſervativ-clericale Allianz in die 
Erſcheinung trat. l 

Abg. Dr. v. Jazdzewski erneuert die Beſchwerden 
der Polen, die nicht, wie der Miniſter geſtern geſagt 
hätte, zwei Hände wollten, ſie verlangten auch nicht 
einen —— ſondern nur ihr Recht. Bezüglich des 
Religionsunterrihts habe der Miniſter eine kleine 
Conceſſion gemacht, aber nur für Poſen, nicht auch 
für Weſtpreußen und Schleſien. x 

Cultusminiſter Dr, offe betont die Noth- 
wendigkeit, den nationalen großpolniſchen Be- 
ſtrebungen entgegenzutreten, Die Polen ſitzen ſelbſt 
im Glashauſe, indem fie verhindern, daß Kinder 
deutſcher Eltern den hatholiſchen Confirmations- 
unterricht in deutſcher Sprache erhalten. Jeder 
Aggreſſion der Polen und 33 politiſchen Beſtrebungen 
werden wir unbedingten Widerſtand leiſten. Das iſt 
1 Pflicht und Schuldigkeit. (Cebhafter Beifall und 

iſchen. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freiconſ.) billigt die Polen- 
politik der Regierung und vertheidigt den Fal ſchen 
Erlaß vom Jahre 1876. Er erklärt fi gegen die 
Wiedereinbringung eines Schulgeſetzes im Sinne des 
Zedlitz'ſchen Entwurfes vom Jahre 1892. Ein ſolches 


ir würde nicht Frieden geſchaffen, ſondern nur 
eine Sp 


altung zwiſchen den nationalen, ſtaatserhaltenden 


nd für 
k. mehr 


ö atholiken natholiſches 
Gymnaſium haben. Es giebt nicht einen einzigen 
katholiſchen Oberregierungsrath. Einen ſehr geringen 
Procentſatz bilden die Katholiken auch unter den geift- 
lichen Schulinſpectoren im Nebenamt. Das Ordensgeſetz 
iſt eine Beleidigung und Beſchimpfung der katholiſchen 
Kirche. Schließlich weiſt Redner auf den Schlendrian 
im Geſchäftsgange des Eultusminifteriums hin. (Beifall 
im Centrum) 

Miniſter Dr. Boſſe Den tetzteren Vorwurf weiſe ich 
entſchieden zurück und verbitte mir ſolche Beſchuldi⸗ 
gungen. Confeſſionelle höhere Lehranſtalten wollen wir 
nicht. Uebrigens ſteht auch der Procentſatz der katho⸗ 
liſchen Schüler nicht in demſelben Verhältniß zu 
den evangeliſchen, wie der Procentſatz der katho- 
liſchen zur evangeliſchen Bevölkerung. Man kann 
außerdem in Berlin den Schülern nicht zumuthen, 
zwei Stunden weit zu laufen. Das Ordensgeſetz iſt ein 
Theil des Compromiſſes bei Beilegung des Cultur 
kampfes. Bei Beſetzung der Stellen der . Be- 
amten wird nur nach der Tüchtigkeit geſehen. Die 
Kreisſchulinſpectionen wollen wir allmählich zum Haupt- 
amt machen und den Geiſtlichen nehmen. den Zalk- 
ſchen Erlaß zurückzuziehen liegt kein Anlaß vor. Der 
preußiſche Staat wird na niemals dazu verftehen, die 
Schule vermittels des Religionsunterrichts an den 
katholiſchen Clerus auszuliefern. Mir fehlt nicht der 
Muth, ein neues Volksſchulgeſetz vorzulegen. fondern 
ich thue es nicht, weil dadurch der confeſſionelle 


Frieden geſtört werden würde. Redner kritiſirt ſodann 


ausführlich die Bachem'ſchen Tabellen, von denen er 
nachweiſt, daß fie auf unrichtigen Grundlagen aufge- 
baut und deshalb keine Beweiskraft beſitzen. Mit ſolchen 
Rechnungen und Gegenrechnungen gießt man nur Oel 
in's Feuer. Wenn man den Standpunkt des Abg. 
Bachem acceptiren wollte, ſo hätte in den letzten 73 
Jahren, wo die hkatholiſche Kirche 179, die evangeliſche 
nur 122 Millionen erhalten hat, die letztere viele 
Millionen zu wenig erhalten, (Hört! Hörti und Heiter ⸗ 
keit.) Eine gerechte und billige Behandlung ſoll den 
Katholiken werden, aber freilich unter Aufrechthaltung 
der Staatshoheit und unter angemeſſener Berückſichti. 
gung auch der evangelischen Kirche. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Dr. Sattler (nat. lib.) ſtimmt dem Miniſter in 
allen weſentlichen Punkten bei. 

Abg. Dr. Cangerhans (freiſ. Volksp.) mißbilligt das 
Verhalten der Regierung gegenüber den Diffidenten- 
kindern. - 

Miniſter Dr. Boſſe beſtreitet, daß ein Gewiſſens⸗ 
zwang ausgeübt werde, doch könne er einen Unter 
richt, der das Dajein Gottes leugne, nicht als Religions- 
unterricht anſehen. 

Abg. Dr. v. Heydebrand (conſ.) conſtatirt unter ſcharſer 
Polemik gegen den Abg. v. Zedlitz, daß die Gonjer- 
vativen nach wie vor bereit feien, im Verein mit dem 
Centrum für ein confeſſionelles Schulgeſetz einzutreten. 
Wir brauchen nur einen muthigen chriſtlichen Eultus- 
miniſter für dieſe ſchönſte Aufgabe am Ende des Jahr- 
hunderts. (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum.) 

Hierauf wurde die Debatte geſchloſſen. Morgen 
folgt die Fortſetzung der Beratyung, 


Kerrenhaus. 


Das Herrenhaus nahm am Freitag den Reft der 
Vorlage über das Anerbenrecht in unveränderter 
Form an, Dem Hauſe lag eine Rejolution der 
Commiſſion betreffend die Einführung des An- 
erbenrechts für den geſammten Agrarbeſitz und 
die Umwandlung der Hypotheken- in Renten- 
ſchulden mit Amortiſationszwang vor, Hierbei 
wurde ein Antrag Helldorfj, welcher die Rejolution 
nach lokalen Nückſichten einſchränkt, auf Befür- 
wortung der Miniſter Schr. v. Hammer⸗ 
llein und Dr. Miquel angenommen. Der Be- 
richterſtatter der Agrarcommiſſion Graf Schlieben 
empfahl die Ablehnung der Vorlage betreffend 
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die Errichtung einer Generalcommiſſion in Dit- 
preußen. Die Miniſter Irhr. o. Kammerſtein 
und Dr. Miquel traten für die Vorlage ein, deren 
§ 1 alsdann mit 77 gegen 55 Summen ange- 
nommen wurde. Der Reſt der Borlage wurde 
ohne Debatte angenommen. Ein Antrag v. Wiede⸗ 
Generalcommiſſionen bei 
Bildung von Rentengütern die Selbſtverwaltungs- 
organe gutachtlich hören ſollen, wurde abgelehnt. 

Die nächſte Sitzung findet morgen ftatt. Auf 
der Tagesordnung ftehen die Zaynarzttaxen und 


bachs, wonach die 


kleine Vorlagen. 


Der Fall Wehlan. 

Anläßlich des Disciplinarverfahrens gegen den 
früheren Dicekanzler in Kamerun. 
Wehlan, wegen Mißhandlung von Eingeborenen, 
iſt in der Preſſe und neuerdings auch in der 
Budgetcommiifion des Reichstages die Frage er- 
örtert worden, in welcher Weiſe die ſtrafrechtliche 
Berantwortlichkeit der Beamten in den deutſchen 
Schutzgebieten in ſolchem Falle geregelt werden 
könne. Thatſächlich liegt die Sache nach der be- 
ſtehenden Geſetzgebung ſo, daß zwar ein deutſcher 
Prwatmann, der ſich in den deutſchen Schutz 
gebieten an der Freiheit und dem Leben der 
Eingeborenen vergreift, nach 


lungen dieſer Art begangen bat, 


ſonderen Geſetzgebung für Beamte, d. h. er kann 


äußerſten Falls auf Grund des Reihsbeamten- 


geſetzes aus ſeinem Amt entlaſſen werden, falls 
der Disciplinargerichtshof zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß der Beamte die ihm obliegende 
Pflicht verletzt hat, durch fein Verhalten in und 
außer dem Amte der Achtung, die fein Beruf er- 

fordert, ſich würdig zu ſeigen 
Die Frage, wie auf ſtrafgeſetzlichem Wege eine 
Ahndung von Exceſſen, wie ſolche im Falle 
Wehlan eine allgemeine Entrüſtung hervorgerufen 
haben, geſichert werden kann, erörtert ein Aufſatz 
des bekannten Staatsrechtslehrers Profeſſor 
v. Bar in Göttingen in der neueſten Nummer 
der Barth'ſchen „Nation“. Die Bar ſſchen Vor- 
: find gerade in dieſem Augenblick von 


auch das Plenum des Reichstage 
ſchäftigen wird. 

„Kier empfehlen ſich“, ſchreibt Herr v. Bar, 
„zunächſt einige ſchützende Formen für die An- 
wendung ſchwerer Zwangsmaßregeln gegen Ein- 
geborene, z. B., daß Auspeitſchen oder Einſperren 
in dunklem Kerker oder unter Beſchränkung der 
Nahrung nur auf ſchriftlichen, von einem Collegium 
zu faſſenden Beſchluß erfolgen dürfen. Die 
Nichtbeachtung dieſer Formen würde die von 
dem Beamten verfügte Mißhandlung eines Ein- 
geborenen als nicht mehr durch das Amtsrecht 
gedeckt. alſo als nach dem Strafgeſetzbuche ftraf- 
bare Handlung erſcheinen laſſen. Sodann dürfte 
es wahrſcheinlich zweckmäßig ſein, einen einfachen 
Strafcodex auszuarbeiten über die von Einge- 
borenen gegen Europäer und deren Eigenthum, 
wie gegen die Autorität der deutſchen Beamten, 
oder in Ortſchaften, die von Europäern bewohnt 
ſind, begangenen ahndungsbedürftigen Handlungen 
(Diebſtahl, Betrug, Saqchbeſchädigung, Körper- 
verletzung, Tödtung u. ſ. w.), ſowie eine wenn 
auch rohe Ordnung des Strafverfahrens und des 
Civilverfahrens, wenn die Anſprüche eines Deut- 
ſchen oder der deutſchen Regierung nicht be- 
friedigt werden. Die Befugniffe der Beamten 
mag man dabei immerhin ziemlich weit greifen; 
aber einigermaßen umgrenzen ließen ſie ſich doch. 


Am ſchwierigſten iſt dieſe Umgrenzung freilich, 


wenn es zu einer Art von Kriegszug gegen auf- 
ſtändiſche oder räuberiſche Dörfer der Einge- 
borenen kommt. Die Grundſätze lediglich des 
europäiſchen Ari:gsrechtes hier anzuwenden, iſt 
unmöglich, und die Gefangenen kann man auch 
wohl nicht wie Kriegsgefangene in Europa be- 
handeln. Aber man könnte doch beſtimmen, daß 
Gefangene, denen man nicht beſtimmt ſchwer 
ſtrafwürdige Handlungen individuell nachweisen 
kann, nicht beliebig gemißhandelt oder gar ge- 
tödtet, vielmehr nur eine bejtimmte Zeit in 
Strafknechtſchaft gehalten werden dürfen, wenn 
auch eine gewiſſe Geſammthaft der Angehörigen 
eines Dorfes — dergleichen kommt ja auch in 
der europäiſchen Rechtsgeſchichte vor — unter 
Umſtänden nicht entbehrt werden mag. Das mill- 
kürliche Abſchlachten von wehrloſen Gefangenen 
wäre dann doch wieder Ueberſchreitung der 
Amtsbefugnifje und fomit ſtrafbar Weniger dürfte 
es ſich empfehlen, ein beſonderes Strafgeſetz für 
Amtshandlungen der deutſchen Reihsbeamten in 
den Schutzgebieten abzufaſſen. die Repreſſion 
erfolgt beſſer, wenn man die Eingeborenen nach 
und nach mehr Geſetzen unterſtellt, die ſich den 
europäiſchen annähern. Härten gegen etwa an- 
gehlagte Beamte ließen am beſten fi dadurch 
vermeiden, daß man durch eine parallele Be- 
ſtimmung die Annahme mildernder Umſtände bei 
allen in den Schutzgebieten als Amtsexceſſe ftraf- 
bare Handlungen unter Herabſetzung der Strafe 
in ſolchen Fällen geſtattete. 

Etwas aber muß jeitens der Geſetzgebung ge- 
ſchehen. die unbeſchränkte Machtfülle, deren 
barbariſcher Mißbrauch nur in einem Disciplinar- 
verfahren geahndet werden kann — das nicht 
einmal für immer unfähig macht, ein Staatsamt 
wieder zu erhalten — kann corrumpirend auf 
manche weniger charakterfeſte Beamte und ſchließ⸗ 
lich wie ein Contagium auch auf die übrige 
europälihe Bevölkerung unſerer Schutzgebiete 
wirken.“ 

—— 


Aſſeſſor 


dem deutſchen 

trafgeſetz beſtraft werden muß. Falls aber der 
deutſche Beamte in der Ausübung oder vielmehr 
unter Mißvrauch ſeines Amtes ftrafbare Kand- 
unterliegt er, 
wie der Fall Wehlan gezeigt hat, lediglich der be- 


ntereſſe, da der Fall Wehlan dem- 
be- 


Der Regierungsſieg im Herrenhauje, 

Die in der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes 
erfolgte Annahme des Geſetzes betreffend die Er⸗ 
richtung einer beſonderen General -Commiſſion 
für Oftpreußen, welches die Commiſſion abgelehnt 
hatte, bedeutet, wenn man fo will, einen Sieg 
der Regierung. Aber um welchen Preis? Der 
landwirthſchaftliche Niniſter hat zunächſt con- 
ſtatirt, daß thatſächlich das Staatsminiſterium dem 
vorjährigen Verlangen des Herrenhauſes, den 
Selbſtverwaltungskörpern einen maßgebenden 
Einfluß auf die Bildung von Rentengütern ein- 
zuräumen. inſoweit entſprochen habe, als die 
Generalcommiſſionen verpflichtet fein follen, ein 
Gutachten des Kreisausſchuſſes einzuholen. Gelbjt« 
verſtändlich, meinte der Miniſter, würden die 
Generalcommiſſionen einem fachlich begründeten 
Gutachten des Kreisausſchuſſes Folge geben — 
wozu fie freilich nach dem Gtaatsminifterial - Be- 
ſchluß nicht verpflichtet ſind. Zum Ueberfluß 
wies dann Miniſter e. Hammerſtein nach, daß — 
und darauf kommt es den Agrariern in erſter 
Linie an — in der Ausführung des Rentengüter⸗ 
geſetzes ein langſameres Tempo eingeſchlagen 
worden ſei. Endlich conſtatirte der Minifter, 
daß die Nothwendigkeit einer Theilung der 
Generalcommiſſion von Bromberg in zwei nicht 
durch die Ausführung des Rentengutsgeſetzes er- 
wieſen ſei, da bei der Bromberger Commiſſion 
unter 1306 Sachen im vorigen Jahre nur 
Rentengutsgründungen geſchwebt hätten! 

So vielem Entgegenkommen des Miniſters konnte 
die Mehrheit nicht wiederſtehen; die eigentlichen 
Agrarier, wie Graf Mirbach u. Gen., aber ließen 
ſich auch durch den Hinweis auf das Urtheil der 
liberalen Preſſe, welche die Regierung tadele, 
nicht einfangen und blieben bei der Ablehnung der 
Königsberger Commiſſion ftehen, obgleich Graf Mir⸗ 
bach den Miniſter v. Hammerſtein ausdrücklich ſeines 
vollen Berirauens verſicherte. Die Sache müſſe 
im Geſetz geregelt werden, ſonſt werde der 
„Liberalismus“, den die Agrarier ſonſt bei jeder 
Gelegenheit als ohnmächtig verſpotten, die Renten- 
guisbildung doch „überſtürzen“. An der An- 
nahme des $ 1 mit 77 gegen 57 Stimmen find 
die Herren offenbar unſchuldig. 


der in der erſten Leſung des Lehrerbefoldungs- 
geſetzes die Borlegung eines Dolksſchulgeſetzes im 
Sinne desjenigen von 1892 gefordert hatte, klipp 
und klar, über ein neues Zedlitz ſches Volksſcul- 


geſetz werde das Cartell der „ſtaatserhaltenden 
Parteien“ in die Brüche gehen, d. h. die Frei- 
conjervativen würden dabei nicht mitwirken. Ehe 
die Rechte zu Worte kam, benutzte Miniſter Dr, 
Boſſe die Entgegnung auf die Rede des Abg. 
Bachem und deſſen Klage über den Falk'ſchen 
Erlaß betreffend die Beaufſichtigung des Religions- 
unterrichts in Dolksſchulen, um zu erklären, für 
den preußiſchen Staal ſei es unmöglich, die Schule 
vermittels des Religionsunterrihts dem Clerus 
auszuliefern. Er lege kein Schulgeſetz vor: denn 
„ich will den confeſſionellen Kampf, den ich 
deutlich vor Augen fehe, nicht wieder herauf- 
beſchwören“. 

So kam der Redner der Conſervativen, Herr 
v. Hendebrand, in die peinliche Lage, gleichzeitig 
gegen den Cultusminifter und Irhrn. v. Zedlitz, 
ſelbſtverſtändlich unter jubelnder Zuſtimmung des 
Centrums, Front machen zu müſſen. Lediglich der 
„gefährlichen“ Beredtſamkeit des Herrn v. Zedli 
ſei es zuzuſchreiben, daß die lex Zedlitz von 189 


als eine Bedrohung der Gewiſſensfreihelt er- 


ſchienen ſel. Und Kerrn Dr. Boſſe ſuchte er be- 
greiflich zu machen, daß zu einem guten Volks- 
ſchulgeſetz ein chriſtlicher Cultusminiſter (Bravo: 
rechts) und ein muthiger Eultusminifter Bravok 
rechts und im Centrum) gehöre — was offenbar 
nach der Meinung des Herrn v. Hendebrand und 
der Laſa Miniſter v. Boſſe nicht iſt. Trotz alledem 
ſcheint letzterer nun einmal nicht nach der „Ehre“ 
zu geizen, im Kampf für eine neue lex Zedlitz zu 
fallen. Re: 

Diefe ganze Verhandlung des Abgeordneten. 
hauſes hat in einer für manche gewiß über- 
raſchenden Weiſe klar geſtellt, daß es trotz der 
agrariſchen Kämpfe an Zündſtoff zu einem Kampf 
auch auf dem geiſtigen und confeſſionellen Gebiet 
durchaus nicht fehlt. Es fehlt bisher nur eine 
Regierung, die den „Muth“ hat, den Zünder an- 
zulegen. 


Der Streik in Oeſterreich⸗Schleſien. 
Kuch die bisher nicht feiernden Arbeiter der 


Eräflich Lariſch ſchen Gruben haben geftern die 


Arbeit eingeſtellt. Andere Gruben befinden ſich 
noch ganz oder theilweiſe im Betriebe. Geſtern 
Nach mittag wurde in Polniſch-Oſtrau eine Arbeiter- 
Derſammlung, die jehr ſtark beſucht war, abge- 
halten. Es wurden die getroffenen amtlichen 
Naßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ruhe wie 
Entjendung von Militär - Abtheilungen, Derftär- 
kung der Gendarmerie und die Schließung der 
Gaſthäuſer um 7 uhr Abends besprochen; gleich- 
zeitig wurde die Arbeiterſchaft von den Rednern 
zur Ruhe ermahnt. Das Oſtrauer Revier wurde 
Nachts von zahlreichen Militärpatrouillen durch- 
streift. Bis auf vereinzelte Uebertretungen des 
Coalitionsgeſetzes iſt die Rute bisher nicht geſtört 
worden. 


Inſeraten ⸗Aunahme 
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Die Union und Cuba. 


Baihington, 29. Febr. der Senat hat mit 
64 gegen 6 Stimmen den Beſchlußantrag ange- 
nommen, wonach die Aufſtändiſchen in Cuba 
als kriegführende Macht anerkannt werden. 
Bei der Debatte bekämpfte nur ein Senator den 
Antrag. Sherman wünſchte die Einverleibung 
Cubas durch Mexiko. Wenn der an Stelle des 
humanen Marſchalls Martine; Campos nach Cuba 
berufene Schlächter Weyler dort bleibe, werde die 
Union nichts hindern, die Barbaren zu vertreiben. 
Zerner hat das Haus den Beſchlußantrag Call, 
welcher am 5. d. geſtellt worden war, mit dem 
am 20. d. eingebrachten Amendement Cameron 
angenommen, wonach der Präſident erſucht wer- 
den ſoll, ſich bei Spanien dafür zu verwenden, 
daß die Unabhängigkeit Cubas anerkannt werde. 

Madrid, 29. Febr. Die Parteien der Refor- 
miften und Kutonomiſten auf Cuba haben be- 
ſchloſſen, ſich an den Generalwahlen nicht ju 
betheiligen. 

Philadelphia, 29. Febr. Der Capitän und zwei 
Gteuerleute vom däniſchen Dampfer „Horſa“ 
werden für ſchuldig erklärt, die Neutralitäts- 
geſetze durch Beförderung einer für Cuba be- 
ſtimmten bewaffneten Expedition verletzt zu haben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 29. Febr. Die Köln. 31g.“ verſichert 
aus guter Quelle, daß der Kaiſer den Vor- 
ſchlägen zur Reform der vierten Bataillone 
ſeine Zuſtimmung ertheilt hat; die organiſatoriſche 
Arbeit ſei abgeſchloſſen, nur die Erledigung der 
wirihſchaftlichen Frage über die Unterbringung der 
neuen Regimenter nehme noch Zeit in Anſpruch. 
Es ſei noch ungewiß, ob die Nachtragsforderung 
ſchon jetzt an den Reichstag gelangen werde. Das 
Blatt verſichert, die neue Organiſation biete eine 
gute Gelegenheit, die Oſtgrenze mit Truppen zu 
belegen, was gegenüber den militäriſchen Schritten 
Rußlands nöthig ſei. 


Berlin, 28. Jebr. Eine Commiſſion von 
Boeren hat dem Kaiſer ein in holländiſcher 
Sprache abgefaßtes Glückwunſchtelegramm zum 
Geburtstage geſandt, worin es heißt: „Mögen 
die Freundſchaftsbande zwiſchen Deuiſchland und 
der ſüdafrikaniſchen Republik nie zerreißen, 
ſondern immer feſter werden.“ 


Q Berlin, 28. Febr. Die älteren kaiſerlichen 
Prinzen haben während dieſes Winters ihren 
letzten Schulunterricht in der Reſidenz in dem 
Agens zu dieſem Zweck aus- und umgebauten 
Schloß Bellevue am Rande des Thiergartens er- 
halten. Pünktlich ſieht man fie in früher Morgen- 
ſtunde in zwei Landauern alltäglich nach ihrem 
„Schulgebäude“ die Linden hinunter durch das 
Brandenburger Thor fahren, und ebenſo pünkt- 
lich nehmen ſie wenige Minuten nach 1 Uhr den 
Weg zurück nach dem Reſidenzſchloß. Diefe ſich 
regelmäßig wiederholenden Fahrten Unter den 
Linden ſcheinen ein ganz beſonderer Anziehungs- 
punkt ſowohl der Fremden wie auch der Refi- 
denzler geworden zu ſein, denn Tag aus Tag 
ein kann man ganze Gruppen geduldig wartend 
ftehen ſehen, bis die beiden Hofequipagen mit 
den Prinzen nahen. In dem Schloßpark von 
Bellevue geſtalten ſich die Pauſen der Prinzen 

überaus lebhaft, denn auch fie vertreiben ſich 
dieſelben durch Spiele u. ſ. w. wie alle anderen 


Kinder. Auf ihren Schulfahrten ſind die Prinzen 


meiſt gleich gekleidet mit dunkelblauen Ueder⸗ 
nehern und braunen Pelzmützen und bei Kälte 
auch Pelzkragen von gleicher Farbe, Dom nächſten 
Winter ab werden dieſe Schulfahrten der Prinzen 
Unter den Linden einfacher ſein, da die älteſten 
Kaiſerſöhne bekanntlich von Oſtern ab nach Plön 
überfiedeln, 


— Eine von den beiden freiſinnigen Parteien 
Bremens zu geſtern Abend einberufene Ver- 
ſammlung hat einſtimmig einen Proteft gegen 
das Margarinegeſetz angenommen. 


„Bismarck über die Anfledlungs - Com- 
miſflon. Bei einem der jüngſten Empfänge, die 
in Friedrichsruh ſtattgefunden, hat ſich Fürſt 
Bismarck dem „Hann. Cour.“ zufolge auch 
über die Thätigkeit der Anſiedlungs-Commiſſion 
in den polniſchen Landestheilen geäußert. Er 
ſagte: 

— den bisherigen Derlauf der Dinge fühle er 
ſich in ſeiner alten Auffaſſung beſtärkt, daß die Um- 
wandlung des aus polniſchen Händen erworbenen Be- 
ſitzes in Rentengüter keine ganz glückliche Mafregel 
geweſen ſei. Es wäre richtiger geweſen, dieſe Lände⸗ 
reien junächſt als Domänen in königliches Eigenthum 
überzuführen und ſich die Pächter dieſer Domänen nach 
politiihem Bedürfniß a En Es fet feiner Zeit 
von ihm auch nicht beabjichtigt geweſen, daß bei der 
Thätigkeit der Anſiedlungscommiſſion vorzugsweiſe auf 
die Neuſiedelung kleiner Leute deutſcher Junge Bedacht 
genommen werde. Die politiſche Tendenz ſei nicht ſo⸗ 
wohl auf die Erſetzung polniſcher Bauern durch deutſche 
Bauern gerichtet geweſen, ſondern auf die möglichſte Be- 
ſchränkung des A Großgrundbeſitzes in ſeiner 
durch die Geiſtlichkeit geförderten Deutſchfeindlichkeit 
und nationalpolniſchen Aspiration. Man ſet auch in 
dieſer Sache zu eilig vorgegangen, habe ſchon morgen 
ernten wollen, was erſt geſtern geſäet ſei. 

Die Ungeduld, jo ſchloß der Fürſt, die ſich auch 
hier offenbare, ſei eine der übelften Eigen- 
ſchaften. 


* Zu den Beſchlüſſen der Börſencommiſſion 
über das Verbot des Terminhandels ſchreibt 
das Centrumsorgan „Germania“: „Die zweite 
Leſung in der Commiſſion dürfte erſt am 9. oder 
10. März beginnen, bis dahin werden die ein- 
zelnen Fractionen Gelegenheit haben, Stellung zu 
den Beſchluſſen der erſten Leſung zu nehmen. In- 
zwiſchen iſt auch Herr Abgeordneler Szmula, 
Vorſitzender der wirthſchaftlichen Vereinigung 
der Centrumspartei, wieder in die Börſengeſetz⸗ 
commiſſion eingetreten und hat ſich, wie 
uns mitgetheilt wird, entſchieden gegen 
das Verbot des Termingeſchäfts in Getreide 
ausgeſprochen. Bei der Stellung des Herrn Abge- 
ordneten Symula, welcher felbft großer Buts- 
beſitzer iſt und die Intereſſen der Landwirtyſchaft 
ftels aufs wärmſte vertreten hat, dürften feine 
9 in dieſer Frage um jo beachtenswerther 
e n.“ 


Klernach wäre es möglich, daß der mit 11 gegen 
n gefaßte Beſchluß wieder umgeftoßen 
wird. 


„Ein criminal -polizellicher Congreß, u 
dem die Polizei - Dermaltungen aller deutſchen 
Städte mit 50 000 und mehr Einwohnern ihre 
Vertreter entſenden werden, wird demnächſt ju- 
lammentreten, um einen Meinungsauslauſch über 
das Bertillon'ſche Syſtem der Perſonenfeſiſtellung 
durch Gliedmeſſungen herbeizuführen und eine 
gemeinſame Inſtruction für die Beamien des 
„Erkennungsdienſtes“ zu berathen. 


Nachr.“ hatten dieſer Tage darauf beſonders auf- 
merkſam gemacht, daß der Handelsminiſter Frhr. 
v. Berlepſch dem Ball, welchen der Vorſitzende des 


die Landwirthſchafts kammer für die 
Provin; Poſen hat ihren Mitgliedern Diäten 
in Höhe von 12 Mark bewilligt. Die „Poſ. 3.“ 
berichtet über die Debatte u. a. Folgendes: 

Der Vorſitzende, Major Endell⸗Kiekrz, meinte, es 
ſollten die Diäten für jeden Abgeordneten auf 6 Mark 
pro Tag normirt und die Eiſenbahnfahrt 2. Klaſſe ver- 
gütet werden. Ein von 33 Mitgliedern eingebrachter 
Antrag bezwechte die Bewilligung von Diäten etc. in 
ſolcher Höhe, wie fie den Staatsbeamten der 4. Rang- 
klaſſe zugebilligt werden, ausſchließlich der Koſten für 
die Candfahrt, was einem Diätenſatze von 12 Mark 
gleichkäme. Rittergutsbeſitzer Hilbert-Sulin erklärte. 
man könne jwar einwenden, daß man in Poſen 
recht billig leben könne, doch bedanke er ſich 
für ein ſolches zeitweiſes Proletarierleben; er 


verlange ein Leben, wie es ihm zu komme, und jei 


daher für Bewilligung der höheren Diäten. Ritterguts- 
beſitzer v. Skrindlewski-Zbrudzewo iſt für Annahme 
des Vorſtandsvorſchlages. Die kleinen Bauern müßten 
doch auch zu den Berathungen herangezogen werden; 
für dieſe genüge aber ein Diätenſatz von 6 Mk. Was 
würde es im Lande für einen Eindruck machen, wenn 
die bei jeder Gelegenheit über Nothlage klagenden 
Landwirthe 14 ſelbſt fo hohe Diäten bewilligten!“ 
Gutsbeſitzer v. Colbe-Wartenberg tritt für Bewilligung 
des zweiten Antrags, alſo des höheren Diätenſatzes⸗ 
ein. Den Mitgliedern, die für das Land durch die 
Reife nach Poſen Koſten und Nachtheile im eigenen 
Betriebe hätten, könne auch das Land die Koſten 
tragen helfen. x = 

Schließlich hat man ſich für die höheren Diäten 
entſchieden. die Keußerungen des Herrn Hilbert 
waren jedenfalls recht bemerkenswerth. 


* Freireligiöſes. Der Bankier Moritz Prings- 
heim, ein Förderer freireligiöfer Beſtrebungen und 
langjähriges Mitglied der Berliner freireligiöfen 
Gemeinde, hat der „Kumaniſten- und der frei- 
religiöſen Gemeinde” je 10 000 Mark als Geſchenk 
überwieſen. 450 Perſonen haben - jeit Anfang 
Januar ihren Austritt aus der Rirchengemein- 
ſchaft erklärt. 


* Berlepſch und Plög. die „Berl. Neueſt. 


Bundes der Landwirthe, v. Plötz, am Montag 
Abend in Berlin gab, beigewohnt habe Wie nun 
die Köln. 31g.“ zonftatirt, handelt es ſich 
dabei nicht um ein Zeft, welches der Vorſitzende 
des Bundes der Landwirthe, ſondern das lang- 
jährige Mitglied des Ferrenhauſes, der Majorats- 
beſitzer v. Plötz-Groß Weckom veranftaitet hatte. 


* Zur Strafprozeßnovelle. Die „Nord d. 
Allg. Zig.“ ſchreibt, die Beſchlüſſe der Commiſſion 
für die Strafprozeßnovelle hätten den lebhafteſten 
Widerſpruch bei den verbündeten Regierungen 
hervorgerufen, namentlich der Beſchluß, nach dem 
die Nebenredacteure der Zeitungen, die Drucker, 
Setzer u. ſ. w. das Recht der Zeugnißver- 
weigerung haben follen, wenn es ſich um eine 
Strafverfolgung wegen des Inhalts eines 
Zeitungsartikels handelt, für den der verant- 
wortliche Redacteur preßgeſetzlich haftbar iſt. Das 
genannte Blatt erwähnt, daß eine ähnliche Be- 
ſtimmung den Gegenſtand heftiger Kämpfe ſchon 
damals gebildet habe, als die Strafprozeßord⸗ 
nung ſelbſt parlamentariſch verhandelt wurde, 
und daß damals die verbündeten Regierungen 
den Widerſpruch gegen ſolche Beſtimmungen auf 
die Gefahr hin durchſetzten, die einheitliche Ge⸗ 
ſtaltung des Strafprozeſſes ſcheitern zu fehen, 
Soweit die „Nor dd. Allg. 31g.“ die Situation zu 


überblicken vermag, kann fie nicht glauben, daß 
es der Mehrheit der Reichstagscommiſſion ge- 
lingen werde, jetzt das durchzuſetzen, was 1876 


unter viel günſtigeren Derhältniſſen der Reichs 
tag nicht durchzuſetzen vermochte. 

* Gegen die Margarine-Vorlage. In Goch 
a. Rh. bekundete eine Dolksverſammlung von 
1500 Perſonen, darunter viele Candwirthe, das 
größte Intereſſe an der Erhaltung der Mar- 
garine-Induſtrie, die auch zum Segen der Land- 
wirthſchaft des ganzen Kreiſes ſei, und beſchloß 
einen einftimmigen Proteſt gegen die Beſchlüſſe 
der Reichstags-Commiſſion. 

* Die Medaillen von Chicago Nahezu drei 
Jahre find jeit der Eröffnung der Welt-Aus- 
ſtellung von Chicago verfloſſen, und noch bis 
heute haben, ſo ſchreibt man der „Kreuzztg.“, die 
nordamerikaniſchen Ausſtellungsbehörden die ver- 
liehenen Medaillen nicht zur Vertheilung gebracht! 


Unter den prämiirten deutſchen Ausſtellern herrſcht 


über dieſe beiſpielloſe Berſchleppung großer Un- 
wille, zumal alle ihre Bemühungen um Be- 
ſchleunigung der Sache bisher erfolglos geblieben 
ſind. Auf verſchiedene Anfragen hat der deutſche 
Reichscommiſſar für die Ausftellung von Chicago 
Geheimrath Wermuth, unlängſt mitgetheilt, daß 
er an die Ausftellungsbevörden in Amerika fort- 
geſetzt Vorſtellungen gerichtet, daß ſchließlich das 
Auswärtige Amt dieſe Anfragen aufgenommen 
habe. Daraufhin find von Nordamerika wieder- 
olt Bertröftungen erfolgt, zuletzt mit der Der- 

cherung, daß die Aushändigung der Medaillen 
ſpäteſtens Ende Januar erfolgen fonte. Das iſt 
nicht geſchehen, auch die Bereitſtellung von Ab- 
bildungen der Medaillen vor ihrer Ausgabe iſt 
von den amerikaniſchen Ausſtellungs-Beyörden 
abgelehnt worden. 

uousque tandem . 


Griechenland. 


* Die Ausmeifung des Irhrn. v. Hammer ⸗ 
ſtein aus Griechenland war geſtern in der 
griechiſchen Deputirtenkammer Gegenſtand einer 
Interpellation, die der Miniſter des Innern be- 
antwortete. Obgleich eine Auslieferung thatſächlich 
nicht ſtattgefunden hätte, jo wäre die Regierung 
doch dazu berechtigt geweſen. Man ſolle ſich ver- 
gegenwärtigen, daß man es mit einem ſchweren 
Derbrecher, nicht mit einem politiſchen Flüchtling 
zu thun hatte, wie aus dem Steckbrief und dem 
Berhaftsbefehl der preußiſchen Behörde hervor 
gehe. Jeder Staat habe jerner das Recht, Aus- 
länder, die nicht mit einem ordnungsmäßigen 
Paß verſehen ſeien, auszuweiſen. Es verlohne ſich 
nicht, ſo viel Lärm zu machen wegen eines 
Elenden wie Hammerſtein, der Griechenland durch 
ſeine Artikel in auswärtigen Blättern beſchimpft 
habe, Auf Antrag des Abg. Pbilareios genehmigte 
die Hammer die Zortſetzung der Debatte am 
Sonnabend, damit ſich auch die Gegner ider 
ung über die Fra  informiren und äußern 

önnten. 


Don der Marine. 

Kiel, 28. Jebr. Einer gerichtlichen Unlerſuchung 
wegen Majeftätsbeleidigung hat ſich der ſeit Jahren 
in Kiel wohnhafte Sprachlehrer Mr, Rankilor durch 
die Flucht entzogen; ein Ereigniß, daß hier um jo 
mehr Aufſehen erregt, als Rankilor, ein geborener 
Engländer, hierſelbſt Zutritt zu der höchſten Geſellſchaft 

alte und namentlich in Marinehreiſen viel verkehrte. 
der Entwiſchte, der als Lehrer an der hieſigen Ddechs ; 


ofſizierſchule thätig war, befand ſich in der Nacht 
vom 26. auf den 27 Januar dieſes Jahres in dem 
hieſigen Bariete-Theater „Haiſerkrone“, das ſehr viel 
von Studenten, ſowie Angehörigen der Marine beſucht 
wird. Um Mitternacht mit Anbruch des Kaiſer⸗ 
geburistages wurde von der Bühne herab ein Hoch 
auf den Kaiſer ausgebracht. bei welchem Rankilor, 
dem wohl außer mancherlei Getränken die Zransvaal- 
depeſche im Kopfe ſtechen mochte, anſcheinend 
demonſtrirend ſitzen blieb. den Geſang der National- 
hymne flörte er durch Dazwiſchenſingen von Gaſſen - 
hauermelodien. Diefes Gebahren nahm ein Maat 
krumm, forderte den Engländer auf, mit ihm hinaus 
zu gehen. und als Ranhilor ſich weigerte, erhielt er an 
Ort und Stelle ein Paar derbe Ohrfeigen und ward 
dann an die Luft geſetzt. Da die Sache natürlich 
ruchbar wurde, ſo wurde der Engländer der noch 
kurz vorher mit einer Einladung zu dem alljährlichen 
großen Ballfeſt des Gtationshefs in der Marine⸗ 
akademie beehrt geweſen war, ſeines Amtes in der 
Decksoffizierſchule entſetzt. Nachdem eine gerichtliche 
Unterſuchung der Sache eingeleitet war, verſchwand 
Rankılor plötzlich aus Kiel. en hat er jeiner 
früheren Wirthin mitgetheilt. daß er fih in London 
befinde, 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Februar, 


Metterausfihten für Sonntag, 1. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland; 


Tags ſchön, Nachts kalt. Vielfach bedeckt, Nieder · 
ſchlag. Friiher Wind. 


2 

* Sturmwarnung. die deutihe Geemarte 
erließ heute Vormittag folgendes Telegramm: 
Ein tiefes barometriſches Minimum befindet ſich 
über der ſüdöſtlichen Oſtſee, ſtarkes Steigen des 
Barometers auf deren Weſtſeite. Es find ftürmifche 
Böen aus Nordweſt wahrſcheinlich. die Küſten⸗ 
n baben das Signal „Nordweſtſturm“ zu 
geben. 


* 0 
* 

* Mondfinfterni. Der Himmel war geftein 
Abend allen denen, die das prachtvolle Schau: 
ipiel der Mondfinſterniß bewundern wollten, 
außerordentlich günftig; in leuchtender Alar- 
heit ſtand der Trabant unſerer Erde am 
Zirmament, über das nur hin und wieder, 
erſt in der zweiten Hälfte der Finſterniß, leichte 
durcſichtige Wölkchen huſchten. Man konnte 
deutlich die allmähliche Derfinſterung des Mondes 
verfolgen, die um 3,9 Uhr ihren Höhe- 
punkt erreicht hatte. die ſchmale Sichel 
des Mondes, welche von dem Schatten der Erde 
nicht bedecht war, bot beſonders während dieſer 
Phaſe mit ihrem hellen Silberglanz zu der roft- 
braunen Färbung des übrigen Theiles, der nur in 
der Mitte ein faſt tiefſchwarzes Colorit zeigte, einen 
Gegenſatz, der von entzückender Schönheit war. 

* 


* 

* Die Kreuzer⸗Corveite „Geſion“, welche 
gegenwärtig eine Uebungsreife mit Maſchiniſten 
macht, auf welcher ſie, wie bereits gemeldet, 
einige Tage unſere Rhede beſucht, iſt geſtern 
Nachmittag 5½ Uhr vor Neufahrwaſſer einge- 
troffen, fie verließ den Hafen aber nach ganz kurzer 
Zeit wieder und ging in See. 

* 


* Angebliher Rücktritt unſeres Stadt. 
commandanten. Nach einer Mittheilung der 
geſtern Abend hier eingetroffenen Nummer der 
„Doſſ. Ztg.“ foll der Rücktritt des hieſigen Com- 
mandanten Herrn Generallieutenant v. Treskow 
in den Ruheitand binnen kurzer Zeit bevorſtehen. 
Ob ſich die Nachricht bewahrheitet, konnten wir 
gen Abend nicht mehr in Erfahrung bringen. 

ft es der Fall, jo würde man das in Danzig. 
wo zwiſchen dem Keren Commandanten und der 
Buürgerſchaft ſtets das allerfreundlichſte Verhältniß 
beſtand, aufs lebhafteſte bedauern. 

Seit dem 1. März 1859, an welchem Tage der 
General beim damaligen 7. Infanterie-Regiment 
lietzigem Königs- Grenadier - Regiment König 
Wilhelm J.) eintrat, im Dienſt, wurde 1860 unter 
Derſetzung in das eben neu gebildete Infanterie- 
Regiment 47 zum Offizier befördert, 1866 Premier- 
lieutenant, 1871 Hauptmann, Ende 1876 Major, 
1884 Oberſtlieutenant. 1887 Oberſt, 1890 General- 
major und erhielt 1893 den Charakter als 
Generallieutenant. Schon als Premierlieutenant 
erhielt er ein Commando in die damalige Ab- 
thelung für perſönliche Angelegenheiten im 
Kriegsminiſterium und verblieb in dieſer dis 
1880, wo er als Generalftabsoffizier zum Stabe 
der 5. Armee-Injpection nach Karlsruhe kam. 
Bald nach feiner Beförderung zum Oberſt⸗ 
lieutenant wurde er etatsmäßiger Stabsoffizier 
im Grenadier-Regiment Nr. 2 und von dort aus 
1887 Commandeur des Infanterie-Regiments 
Nr 95 in Gotha. Im Jahre 1890 als Ab- 
iheilungs-Chef wieder in das Kriegsminiſterium 
verſetzt. wurde er im Januar 1891 Com- 
mandeur der 38. Infanterie-Brigade und 
1893 Commandant von Danzig. die Ariege 
1866, ſowie 1870/71 hat der General 
mit Auszeichnung mitgemacht, in erſterem wurde 
er bei Snalitz an der rechten Hand ſchwer ver- 
mundet, der Zeigefinger mußt ihm abgenommen 
werden, während des letzteren war er Führer 
der 3. Compagnie des Infanterie-Regiments Nr. 47 
und wurde bei Wörth leicht verwundet. Dom 
September bis März 1871 war er der Com- 
mandantur von Derſailles zugetheilt und be- 
kleidete dort die Stelle des Plaßmalors. General 
o. Treskow iſt Ritter des eiſernen Kreuzes 1. Alafie, 

Die Meldung von dem Rücktritt unſeres 
Stadtcommandanten, des Herrn General- 
Lieutenants v. Treskow, müſſen wir nach 
nunmehr an zuverläffigiter Stelle eingezogenen 
Informationen leider beſtätigen; jedoch ſteht der 
Rücktritt noch nicht ſo nahe bevor, wie die Mit 
tgeilung der „Doſſ. Zig.“ vermuthen ließ. 
Excellen; v. Treszow hat Ende dieſes Jahres 
einſchließlich von 3 Kriegsjahren 40 Militär dienſt⸗ 
jahre hinter ſich und beabſichtigt erſt dann ſeinen 
Abſchied zu erbitten. Nach der bewilligten 
Penſionirung wird Herr v. Treskow Danzig ver- 
laſſen und ſein Domicil nach Gotha verlegen. 

= * 


“ 

Perein zur Förderung des Deutſchthums 
Am 30. Oktober v. Js, wurde, wie wir |. 3. be- 
richtet haben, zu Danzig in einer Derſammlung 
weſtpreußiſcher Der trauensmänner beſchloſſen, die 
en der Vereinsangelegenheiten des Bereins 
zur Förderung des Deutihthums in den Dft- 
marken in der Meiipreußen einem be- 
londeren Lande u übertragen. Zur 
Wahl des Borfiandes des undes-Ausſchuſſes 
und zur Beſprechung über bie weitere Thätigkeit 
des Vereins findet am I, Märı in Graudeng eine 
Derſammlung nal 


% 
2 
Naonl an Der Ylährige Anabe, 
welcher dien im worin er umter großem 


Zulauf als Klavier-Birtuos drei Concerie gab ung 
in einem derſelben auch als Componiſt und 
Orcheſter-Dirigent auftrat, foll nach der Entdeckung 
eines rheiniſchen Blattes ein — „Wunder- 
mädchen“ ſein! Das betreffende rheiniſche Blatt 
macht ſich allen Ernſtes die Mühe zu bemeifer, 
daß das junge Taſtengenie eine „völlig heran 
gereifte junge dame“ und kein Kind männlichen 
Geſchlechtes ſei. Hoffentlich wird ſich „Fräulein“ 
Raoul Kosczalski noch nicht ſobald verheirathen 
und bis dahin wohl bleiben, was es war — ein 
munterer ſtrammer Junge, wie überglückliche 
Däter mitunter der Welt verkünden. 
* 


* 

* urlaubsreiſe. Herr Ober-Regierungsratg 
Rahtlev hierſelbſt, Stellvertreter des Regierungs- 
Präſidenten, tritt heute eine ſechswöchige Urlaung« 
reiſe nach der Schwei an, 


* 
* 

Vortrag über Photographie. Der Vor ⸗ 
trag, welchen geſtern Abend auf Beranlaffurg 
des Kaufmänniſchen Vereins von 1870 der Docert 
an der Humboldt-Akademie in Berlin Herr 
Franz Fürſtenberg über die Photographie im 
Dienſte der Wiſſenſchaft mit beſonderer Berück> 
fihtigung des Röntgen'ſchen Verfahrens hien, 
hatte eine ſolche Anziehungskraft aus- 
geübt, daß der Apollofaal bis auf den letzten 
Platz gefüllt war, Der Vortragende, welcher feine 
Ausführungen durch zahlreiche, vorzüglich g. 
lungene photographiſche Aufnahmen erläuterte, 
ſchilderte zunächſt das Weſen der Photographie, 
demonftrirte verſchiedene Mängel, die dem 
photographiſchen Derfahren anhaften, und ſch 
derte dann die verſchiedenen Arten des Der- 
fahrens, Menſchen und Thiere während der Be: 
wegung und Geſchoſſe im Fluge aufzunehmen. Be⸗ 
ſonderes Intereſſe erregten die Photographie, 
welche die Stellungen einer Katze veranſchaulichen, sie 
während ihres Falles zur Erde ſich dreht und a. 
die Füße zu ſtehen kommt. Es war deutlich 1. 
erkennen, wie das Thier feinen Schwerpungz! 
veränderte, um die Drehung vornehmen ‚u 
können. der zweite Theil feines Vortrages war 
dem Röntgen'ſchen Verfahren gewidmet, welches 
der Redner eingehend beſchrieb und wiederum 
durch eine Anzahl von Bildern erläuterte. Der 
formoollendete Vortrag wurde durch reiches: 


Beifall belohnt. 
* 


» Weſtpreußiſches Provinzial - Muſeum 
Der 16. Bericht über die Verwaltung der Samm- 
lungen des weſtpreußiſchen Provinzial-Muſeums 
im vergangenen Jahre iſt auch in dieſem Jahre 
mit einer größeren Anzahl von werthvollen Ab: 
bildungen und reichem wiſſenſchaftlichen Materia, 
welches in überſichtlicher Weiſe von Herrn Pro- 
feſſor Dr. Conwentz geſichtet worden iſt, er- 
ſchienen. Diefe Derwaltungsberichte haben in der 
letzten Zeit eine Wandlung erfahren, denn 
während ſie in der erſten Zeit des Beſtehens des 
weſtpreußiſchen Provinzial-Mufeums nur eine 
Lifte der Geſchenkgeber in alphabetiſcher Folge 
enthielten, wurde mit dem Jahre 1884 zunächſt 
der Derſuch gemacht, den Zuwachs der Gamın- 
lungen für jedes Gebiet zuſammenhängend zu 
ſchildern. Seitdem iſt dieſe Form immer welter 
ausgeſtattet worden; dazu kommt, daß ſeit 1893 
die wichtigſten der eingegangenen Naturkörper 
und Alterthümer bildlich veranſchaulicht wird. 
ante end ud de nen die Derwaltungsberichte 
anregend und belehrend in der ganzen Provinz 
und es iſt nicht zum wenigſten dieſem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß des Intereſſe an den Be⸗ 
ſtrebungen des Provinzial-Muſeums immer mehr 
zunimmt und geſtärkt wird. 

Die Räume des Provinzialmuſeums im grünen 
Thor ſind jetzt vollſtändig überfüllt, ſo daß auch 
bereits das Treppenhaus zur Hilfe genommen 
worden iſt. In der erſten Etage des Speichen s 
Hopfengaffe 103 befinden ſich die Sammlungen 
des weſtpreußiſchen Fiſchereivereins und des 
bienenwirthſchaftlichen Vereins unter Verwaltung 
des Provinzial-Muſeums. Wenn diefer Theil des 
Sammlungen auch dem Publikum unzugänglich 
ift, fo können fie jedoch ſpäter, bei einem Neu- 
bau des Muſeums, den Kauptſammlungen har» 
moniſch angegliedert und dadurch in weiterem 
Umfange nutzbar gemacht werden. Aus 
dem reihen Sammlungsſchatz des Mufeums 
wurde auch die Nordoſtdeutſche Gewerbe- Aus- 
ſtellung in Königsberg mit bildlichen Darſtellungen 
von Pflanzen der Bernſteinzeit beſchicht. der Be- 
ſuch des Mufeums war wiederum ein recht 
erfreulicher, auch ganze Schulklaſſen und Ver- 
eine beſichtigten die Sammlungen; in zahl» 
reichen Vorträgen in unſerem Orte und außer- 
halb dienten Stücke aus dem Muſeum als 
Demonſtrations - Objecte. Bereiſungen einzelner 
Kreiſe Weſtpreußens zu Forſchungszwecken 
haben in erheblichem Umfange, beſonders 
in den Kreiſen Carthaus, Neuſtadt, Preußiſch 
Stargard, Schlochau, Schwetz, Strasburg und 
Stuhm ſtattgeſunden. Einer ganzen Anzahl von 
Anzeigen prähiſtoriſcher Funde, bei denen fich 
auch die freimillige Mitarbeit privater Kreiſe in 
erfreulichem Maße gezeigt hat, konnte vornehmlich 
wegen Mangels disponibler Kräfte bis jetzt noch 
nicht eingegangen werden. Herr Prof. Dr. Conweng 
folgte vom 11. bis 19. September der Einladung 
der British Association for the Advencement 
of Science zu ihrer Derſammlung in Ipswich. 
Die Arbeiten im Provinzial-Mufeum haben ſich 
im vergangenen Jahre bedeutend gehäuft — es 
betrug der Geſchäftsumfang 4028 Schriftſtüche —, 
fo daß eine neue Hilfskraft ſchon lange erforder- 
ich war. Als ſolche iſt Herr Candidat W. Schwand 
angeſtellt worden. 

Der zweite, bei weitem umfangreichere Theil 
des Jahresberichtes behandelt die Dermehrung 
der Sammlungen, die durch Zuwendungen der 
Behörden und zahlreicher Freunde des Provinzial. 
Mujeums in der Provinz überaus reich geweſen 
ift. Im Laufe des Jahres haben wir das Wichtigſte 
dieſer Abtheilung bereits gewürdigt. Namentlich 
in der vorgeſchichtlichen Sammlung waren die Zu- 
gänge bedeutend und darunter wiederum einige 
Oeſichtsurnen aus Hügelgräbern, von denen das 
weſtpr. Provinzial-Mujeum eine der reichhaltigſten 
Sammlungen beſitzt. Dem Funde des MWikinger- 
bootes in Roſengarth, über das wir bereits aus- 
führliche Mittheilungen gemacht haben, iſt eine 
beſondere Anlage gewidmet, in der mehrere Ab- 
bildungen den Fund veranſchaulichen. Mit dem 
Dank an die Anſtalten, Körperſchaften und Vereine 
ſowie ſeine Ritar beiter, unter denen die Verwaltung 
des Mujeums als einen der thätigften Herrn 
Dberpräfidenten v. Goßler begrüßen kann, jclieht 
der Bericht. S 


„ Gisbrehabgabe. “Mit Rücfiht auf die 
einortre'ene flaue Wilterunn wird, wie uns dag 


gorſteheramt der Kaufmannſchaft mittheilt, von 
norgen ab die Eisprehabgabe nicht mehr erhoben 
verden. 

* r * 

„Gegen das „Alebegeieh“. Für die auf 
zen 18. März einberufene Generalverſammlung 
des oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Central- 
vereins iſt von der volnswirihſchaftlichen Section 
des Centralvereins folgender Antrag geſtellt 

en: 

ei Gentral-Bereins-Borftand wolle an den Nei 
kanzler und an den Reichstag ſchleunigſt eine dahin. 
gehende Petition richten, daß das Markenkleben be 
Kufbringung der Beiträge für die Invaliditäts- und 
Altersverſicherung aufgehoben werde, in dieſer 
Petition aber auch gleichzeitig zum Ausdruck bringen, 
daß eine Bereinigung der Unfall und Kranken- Der- 
ſicherungen mit der Invaliditäts - und Alters - Der- 
ſicherung, wie es von mancher Seite empfohlen wird. 
nicht ſtatiſinden möge. . 


* 
* 

Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
22. wi d. N. find geſchlachtet worden: 38 
Bullen, 49 Ochſen, 80 Kühe, 319 Kälber, 279 
Schafe, 4 Ziegen, 1009 Schweine und 8 Pferde. 
Jur Unterſuchung ſind von auswärts eingeliefert 
worden: 55 Ninderviertel. 80 Kälber, 11 Schafe, 
5 Ziegen. 2 Schweine und 204 halte Schweine. 


0 . 

„ Weftpreukifhe bienenwirthſchaftliche Pro- 
vinzial-Kusſtellung. An die in dieſem Sommer in 
Graudenz ftattfindende Gewerbe -Kusſtellung wird als 
Sonderausſtellung die bienenwirthſchaftliche Provinzial- 
Ausftellung angeſchloſſen werden. Zu dieſem Zwecke 
wird das Comité der Gewerbe-Kusſtellung auf dem 
Kusſtellungsplatze die nöthige Fläche überlaſſen. Die 
Ausſtellung wird dann von Imkern veranſtaltet. Ein 
Driscomite aus Graudenzer und benachbarten Bienen- 
züchtern, das in nächſter Zeit gebildet werden foll, 
wird die Arbeiten leiten. Wie die früheren Aus- 
ſtellungen wird auch dieſe in die Gruppen: Lebende 
Dölker, Wohnungen, Geräthe, Producte (Honig, Wachs, 

onigwein, Honigkuchen, Meet u. ſ. w.) und Fach. 
literatur zerfallen. Mit der Ausſtellung wird 
auch eine Prämiirung verbunden werden. Es 
wird beabſichtigt, die Ausſtellung während der 
ganzen Dauer der Gewerbe-Kusſtellung dem Publikum 
zugängig zu machen. Der Vorſitzende des Graudenzer 
Gemwerbevereins, Herr Juſtizrath Nabilinshi, wird 
über dieſe Angelegenheit mit dem Vorſitzenden des 
bienenwirthſchaftlichen Provinzialvereins, Herrn Kreis- 
ſchulinſpector Witti-Zoppot, näher verhandeln. Es 
wird erwartet, daß der Provinzialverein ju dieſer 
Provinzial-Ausſtellung einen größeren Zuſchuß als den 
in den Jahresetat geſtellten von 150 Mk. bewilligen 
wird, da durch den Ausfall der vorjährigen Aus- 
ftellung 150 Wk. eripart worden find. 


* 
8 and e und Unterſtützungen. Ge 
hälter und Penſionen für Mär; werden von den 
öffentlichen Kaſſen, da der 1. März diesmal auf einen 
Sonntag fällt, bereits heute (Sonnabend) gejfahlt. 
Wittwen-, Waiſengelder und Unterſtützungen gelangen 
jedoch erſt am 2. Mürz zur Auszahlung. 


* 

Direction der Artillerie- Merhſtatt. Mit der 
ſtellvertretenden Direction der hieſigen königl, Artillerie 
Werhſtatt an Stelle des verſtorbenen Herrn Majors 
Abel ift, wie wir erfahren, Kerr Major v. Lahr buſch 
von der techniſchen Abtheilung des Kriegsminiſteriums 
beauftragt worden. Kerr v. Lahrbuſch wird bereits 
in den nächſten Tagen hier eintreffen. 

* 


Zedniker-Berein. Unter zahlreicher Bethei- 
ligung ſeiner Mitglieder hielt der hieſige Techniker 
Derein im Kaiſerhof geſtern Abend eine Vereinsſitzung 
ab. Nach Erledigung interner Vereinsangelegenheiten 
hielt ein Mitglied einen Vortrag an der Kand von 
Zeichnungen Ei ing der Bremsvor- 


fanden lebhaftes Interefle. 


N 
Der weſtpreußiſche Dampfheflel- veuifions- 
Verein gab in der heute ſtattgefundenen 15. Haupt- 
verſammlung ausführlichen Bericht über die umfang 
reiche und erſprießliche Thätigkeit während des Jahres 
1895. Den Porſit führte Herr Landesrath Ninze, 
dem noch 6 Kerren aus Danzig und der Provinz bei- 
gegeben ſind. Als Ingenieure wirken außer dem Öber- 
Ingenieur Herrn Münſter, der die techniſchen Ge- 
ſchäfte leitet, noch weitere 4 Ingenieure und ? Bureau- 
Beamte. der Verein bezweckt möglichſte Verhütung 
von Dampfheſſel-Exploſionen durch häufige innere und 
äußere Unterſuchungen der Dampfkeſſel. Die dom 
Derein überwachten Dbjecte find bekanntlich von der 
koſtpflichtigen ſtaatlichen Controle befreit, da den 
Ingenieuren die amtlichen Befugniſſe für Dampfnkeſſel⸗ 
Unterfuhungen vom Herrn Miniſter für Handel und 
Gewerbe gewährt werden. Das Bureau befindet ſich 
Weidengaſſe Nr. 50. Gegen das Vorjahr hat der 
Verein eine Zunahme von 110 Keſſeln zu verzeichnen, 
jo daß heute 1390 Keſſel der Vereins-Ueberwachung 
unterſtehen. Dieſe Keſſel vertheilen ſich über die ganze 
Provinz Weſtpreußen. Ein einzelner Keſſel erfordert 
je nach Größe einſchließlich aller Reiſekoſten 24—33 Nh. 
ahresbeitrag. Nach dem Bericht des Ober-Ingenieurs 
unterftanden außer den angeführten Dampfkeſſeln noch 
181 reviſionspflichtige Dampffäſſer, 36 nicht revifions- 
pflichtige Apparate und 139 Centrifugen der Vereins- 
Auffiht, Außer 3311 Dampfkeſſel - Unterſuchungen 
wurden ausgeführt: 101 Dorprüfungen von Geneh- 
migungs-Geſuchen, 10 Fabrikreviſtonen im Auftrage 
der Papiermacher-Berufsgenoſſenſchaft Section x. 
6 Derdampfverſuche, 11 Indicator- und Bremsverſuche, 
4 Bauüberwachungen neuer Keſſel und 1 Material- 
prüfung, dazu kommen noch 35 umfangreiche Gut- 
achten über Dampf- und Maſchinenbetrieb. 
4 . 
4 
„ Abiturientenprüfung. Bei der heute abgehaltenen 
3 im hal. Gymnaflum haben 
mmtliche Primaner, und zwar Appel. Polentz, 
irbaß, v. Zitzewitz, Bielitz, Claaſſen, Ende, Nichter⸗ 
lein und Schreiber das Maturitätszeugniß erhalten. Die 
erſten 4 wurden vom mündlichen Examen dispenfirt. 
U 
* 
Be beim hieſigen Standesamle regiſtrirt worden: 
Ds eburten, 200 Todesfälle und 58 Eheſchließungen 
747 Ga anuar bis 29. Februar wurden regiftrirt: 
Auberdem {18 in Slonbesamie 38 Keen ae 
esam e ge- 
nommen und von auswärts 20 Stüch eingegangen. 
1 * 


Ausſtellungs-Potteric. e omite für die 
red Gewerbe Ausſteſung if — — Ober⸗ 

präfidenten — A die Genehmigung zum Vertrieb 
der Looſe für die Ausſtellungs-Kotterie in der Provinz 
Weſtpreußen ertheilt worden. Die Genehmigung für 
den ganzen Umfang des Plaub schen Staates wird 
nachgeſucht werden. Dem Plane eniſprechend werden 
50 000 Cooje zu je 1 Mh. ausgegeben, 

* 


Standes amtliches. Im Dtonat Zebruur 1896 


„Unfall. Geſtern abend beim B 
Mondfinfiernif trat der Arbeiter 1 
ſchottland auf einer Treppe vor dem Haufe fehl, fiel 
herab und brach einen Unterſchenhel. 

» 


* Mefferaffaire. Heute Vormittag entipann ſich 
auf dem Fiſchmarkte zwiſchen den Arbeitern Bach und 
Dietrich ein Streit, wobei letzterer fein Neſſer zog 
und dem Bach einige Stiche am Kopfe verſetzte. B. 
wurde verhaftet. 


* 
* Ginbruchsdiebftahl. Bon der hi olizei wu.de 
der Schloſſer Karl Wisch, der Haber unbelicaf iſt. 


Marie Domröſe der Begünſtigung angeklagt. Al 
ber i intwickelung der Brem r per re her e 925 e 
richtungen an Eiſenbahnwagen. Die Demonftratioren führt 5 m hielt erg; 


wegen eines am Sonntag in der Flick ſchen Reftau- 
ration auf Canggarten verübten Einbruchs verhaftet. 
Es erſchienen dort mehrere junge Leute und forderten 
einige Getränke. Nachts iſt dann dort ein recht ver ⸗ 
wegener Einbruch verübt worden, indem verſchiedene 
Thüren mittels Nachſchlüſſels geöffnet wurden. Der · 
ſchiedene Flaſchen Wein, die Tageskaſſe und Goldſachen 
im Werthe von über 200 Mark fielen den Einbrechern 
in die Hände. Der verhaftete M. ſcheint das Haupt 
einer Bande geweſen zu ſein; er iſt von der Wirthin 
auch bereits als einer der Leute erkannt worden, 
welche am Abend vor dem Einbruch in dem Lokal 
waren. Er weigert ſich, ſeine Genoſſen anzugeben, 


1 doch iſt die Polizei denſelben bereits auf der Spur. 
. * 


* 

* Strafhammer. Ein längerer Auppeleiprozef 
gegen die Plätterin Couife Behnke in Berlin beſchäftigte 
heute das Gericht. Die B. wohnte früher am hieſigen 
Orte und hat dort mit einer gewerbsmäßigen Kupplerin 
in Derbindung geſtanden und aus deren Gewerbe 
Nutzen geſogen. Der Staatsanwalt beantragte 1½ Jahr 
Zuchthaus; der ee erkannte auf 1 Jahr Zucht- 
haus, 2 Jahr Ehrverluſt und dauernde Stellung unter 
Polizeiaufſicht. Die angeklagte befand ſich bisher auf 
freiem Fuße und wurde ſofort in Haft genommen. 

Der Arbeiterfrau Rojalie Bettke, geb. Schrödter, aus 
Brentau hat ein rejolutes Eingreifen zu Gunſten ihres 
Ehemannes eine Anklage wegen Zreiheitsberaubung 
zugezogen. Ihr Ehemann hatte eine Gefängnißſtrafe von 
drei Mona erhalten und ſich zu derſelben nicht rechtzeitig ge- 
ſtellt, weshalb der AmtsdienerZieglitzki den Auftraglerhielt, 
den P. zur Derbüßung abzuholen. Am Morgen des 
12. November erſchien 3. in der Wohnung des P. und 
torderte ihn auf, mitzukommen. Der Mann machte 
Ausflüchte und die Frau fagte, ihr Mann werde 
kommen, wenn fie ihm die Erlaubniß dazu gebe. Als 
3. nun entſchiedener auf ſeinen Auftrag beſtand, 
chloß ihn die Angeklagte kurz eniſchloſſen in der 

ohnung mit ihrem Manne ein und entfernte ſich. 
Eine Stunde hat 3. jo in unfreiwilliger Haft geſeſſen. 
Für dieſe That erhielt Frau P. heute 2 Wochen 


ngn 

Im Kreiſe Carthaus herrſchte im Herbſt v. J. die 
Diphtheritis in bedeutendem Umfange, jo daß zur Ver⸗ 
hinderung der Krankheit von den Kreisbehörden 
ftrenge Beſtimmungen über Desinfection und Vor- 
ſichtsmaßregeln erlaſſen worden ſind. In dem Kauſe 
des Höhers Adalbert Janneck in Sierakowitz hatte die 
Epidemie auch ihren Einzug gehalten und zwei Kinder 
ergriffen. Am 21. Oktober v. J. während dieſer 
Krankheit ſollte der Vater des J. beerdigt werden. 
Der Amtsvorfteher beſichtigte mit Herrn Dr. Zink 
aus Sierakowit das Haus und war der An- 
fiht, daß der Geſchäftsbetrieb des J. durch 
die Krankheit nicht leiden würde, dagegen wurde 3. 
die landesübliche Abhaltung eines Leichenſchmauſes 
wegen Gefahr der Anſteckung verboten. Ein ſolcher 
hat nun trotzdem ſtattgefunden, und es war gegen den 
Janneck Anklage wegen Vergehens gegen den 8 327 
des Strafgeſetzbuches erhoben worden. Er eniſchuldigte 
ſich damit, daß er geglaubt habe, wenn er ſein Geſchäft 
betreiben dürfe, könne er auch Gäſte in den Räumen 
bewirthen. Herr Dr. Fink Sierakowitz ſchloß ſich dieſer 
Anſicht an, dagegen vertrat Kerr Areisphnficus Dr. 
Kämpfe aus Carthaus die Anſicht, daß bei den kleinen 
Räumlichkeiten die größte Gefahr der Anſteckung vor- 
gelegen habe. Der Gerichtshof war der Anſicht, daß J. 
in gutem Glauben gehandelt habe als er den Leichen 
ſchmaus abhielt und ſprach ihn frei. 

* 


4 3 

„  schöffengerihte Auf dem Kohlenhofe der 
Firma Th. Barg find in letzter Zeit wiederholte 
Kohlendiebſtähle vorgekommen, die zu verſchiedenen 
Verhaftungen Anlaß gegeben haben. Am 3. Dezember 
wurden zwei Frauen dabei abgefaßt, wie ſie mit 
Kiepen voll Kohlen ſich zu entfernen ſuchten. Sie 
hatten ihren Männern Mittag gebracht und dabei mit. 
genommen, was dieſelben bei der Arbeit ‚abgefpart‘ 
hatten. Heute waren die Arbeiter Alexander Domröſe 
und Friedrich Oſterode des Diebſtahls und die Frau 


* 

* Beränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Dienergaffe Nr. 14 von 
der Frau Marie Bodnarowski, geb. Dimanski, an die 
Zrau Laura Klein, geb. Zielinski, für 10 300 Mk.; 
Burggrafenſtraße Nr. 7 von dem Fräulein Johanna 
Amalie Kellner aus Bialutten an die Frau Zuhrhalter 
Martha Böhmener für 15000 Mh.; Wieſengaſſe Nr. 10 
von den Rentier Nichel'ſchen Eheleuten an die Frau 
Agnes Bieleki für 34400 Mk.; Kneipab Nr. 6 von 
den Schiffszimmermann Schamp'ſchen Eheleuten an den 
Eigenthümer Ferdinand Jahnke für 19 500 Mk; 
Ankerſchmiedegaſſe Nr. 24 von den Friſeur Schadwill⸗ 
ſchen Eheleuten an die Bierfahrer Preuß'ſchen Eheleute 
für 30 600 Mk.; Schidlitz Blatt 142 von den Schiffs. 
ſtauer Peſchel'ſchen Eheleuten an die Zimmergeſell 
Groß ſchen Eheleute für 7250 Mk. Ferner iſt das 
Grundstück Canggarten Nr. 41 nach dem Tode der 
Frau Kaufmann Margarethe Mathilde Weigle auf 
deren minderjährige Kinder und orkenmachergaſſe 
Nr. 7 nach dem Tode der Witwe Marie Krüger auf 
deren Tochter übergegangen. 


* 
8 

Polizeibericht für den 29. Jebr. Verhaftet 
20 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Kausfriedens⸗ 
bruchs, 1 Bettler, 2 Perſonen wegen Trunkenheit 
13 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Schriftſtück, Quittungs- 
karte auf den Namen des Arbeiters Albert Hoffmann, 
1 großer und ein kleiner Schlüſſel, 1 weißes Taſchen 
tuch, 1 leeres Faß abzuholen aus dem Fundbureau 
der hal, Polizei-Direction, — Verloren: 1 goldener 
Zrauring, gez. M. D. 25 12. 95. abzugeben m Fund- 
bureau der königl. Polizei- Direction. 
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Aus den Provinzen. 


D. Neufahrwaſſer, 29. Zebr. Der anhaltende 3 coſt 
der letzten Woche hat aunferem Hafen und Strande 
wieder von neuem das Ausfjehen der Winterlage 
verſchafft. Grundeis und Schlammeis hindern die 
Fahrt erheblich, Die an den Strand ſchlagenden Wellen 
haben eine ganze Eishügelkette gebildet. Eine ganie 
Anzahl von Cachshuttern hat den Hafen aufgeſuchl, 
weil fie des Eiſes wegen ihren Beruf nicht ausüben 
können. Die Paſſagierdampfer nach Danzig fahren 
zwar noch regelmäßig, müſſen aber den hinteren 
Schiffstheil dedeutend belaften, damit die Schraube 
unter dem treibenden Eiſe arbeiten kann. — Auf der 
Weſterplatte iſt man damit beſchäftigt, die im vorigen 
Sommer abgebrannten Badebuden am Männerbade ju 
erneuern, auch am Frauenbade werden mancher le! 
Reparaturen ausgeführt. 0 

„ Aus dem Danziger Werder, 28. Zebr. Obgleich 
in der Weichfel in der ganzen Strombreite Eis treibt, 
jo wird an der Schöneberger Fähre doch kläglich mit 
dem Boot öbergeſetzt. — das J. Grindemann ſche 
Grundftüh in Letzhau, da. 1 Hufe culm. groß, hat 
der Hofbefiher Friedr. Sommerfeldt (ohne Inventar) 
N zu ſeinem Grundſtücke für 21000 Mk. ju- 
gekauft. 

Elbing, 28. Zebruar. die Gtadiverord- 
neten-Berjammiung hat heute beſchloſſen, 200 
Procent Zuſchlag zur Staats-Einkommenſteuer 
und 175 Proc. der ſtaatlich veranlagten Real- 
ſteuern pro 1896/97 zu erheben. 

Schöneck 28. Febr. Schon ſeit einigen Wochen 
werden hier Schweine aufgekauft, die mit der Eiſen⸗ 
bahn nach Baiern verſandt werden. gr in Schöneck 
find heute 180 Schweine verladen. Es wird heine 
fette Waare gekauft, wohl aber müſſen die Schweine 
= fleiſchig fein. Die Thiere, welche nicht mehr als 
70 und nichi weniger als 150 Pfund lebend Gewicht 
haben, werden am liebfter gekauft. Der Centner 
wurde bis zu 30 Mark bezahlt, — In Gemlin (reis 


| behauptet, daß 


— Stargard) verunglückte die dorthin ju ihrem 
nhei zu Beſuch gegangene 20 Jahre alte Tochter des 
Gemeindevorſtehers Stel; aus Schwarjhof dadurch, 
daß fie mit einer Hand in eine Dreſchmaſchine. bei 
welcher fie thätig war, gerieth und ihr die Kand ge- 
quetſcht wurde. Die Aranke iſt hier in ärſtlicher Be- 
handlung. 

Thorn, 28. Februar. Zür 1896/97 werden 
hier an Gemeindefteuern 175 Proc. Zuſchlag zur 
Staats-Einkommenſteuer und 162 Proc. der 
ſtaatlich veranlagten Realfteuern (Srund-, Ge- 
bäude- und Gewerbeſteuer) erforderlich. Im 
laufenden Etatsjahre wurden durchweg 140 Proc. 
erhoben. 

Königsberg, 28. Febr. Das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft hat beſchloſſen, gegen den in der 
Reichstagscommiſſion veränderten Margarine; 
geſetzentwurf ſich einer eventuellen gemeinſamen 
Kundgebung der kaufmänniſchen Körperſchaſten 
anzuſchließen. 

Gneſen, 28. Febr. Ueber das bereits gemeldete 
furchtbare Brandunglück werden noch folgende 
Einzelnheiten bekannt: In dem zu ebener Erde 
liegenden Laden des Kaufmanns Otomanski war 
Feuer ausgebrochen, das mit raſender Schnellig⸗ 
keit das ganze Haus bis zum Dachgeſchoß ergriff. 
die Flammen verzehrten die Treppen im Nu 
und ſchlugen bald oben aus dem Dache hinaus. 
die Bewohner der erſten und zweiten Etage 
konnten noch bei Zeiten das nackte Leben reiten 
da in dieſe Stockwerke noch die Hinterhaustreppe 
führt, die nicht ſo ſchnell in Brand gerieth. um 
fo trauriger erging es aber den unglücklichen 
Bewohnern des oberſten Stockwerkes, denen die 
Retiung durch die brennende einzige Treppe ab- 
geſchnitten war. Es wohnten hier die Schneider 
familie Biering und die Schuhmacherfamilie 
Gatzke. Man begreift das Wehegeſchrei der Un- 
glücklichen, die ſich vor die Wahl geftellt ſahen, 
zu verbrennen oder den Sprung drei Stock hoch 
auf die Straße hinunter zu wagen. Die Feuer 
wehr war in kurzem jur Stelle und verjuchte 
die beiden Familien durch das Sprungtuch u 
reiten. Noch bevor dies aber ausgeſpannt war. 
ſtürzte Frau Biering aus dem Fenſter auf das 
Straßenpflaſter und mußte ſchwer verletzt in’s 
Krankenhaus geſchafft werden. Es jprangen dann 
in das Sprungtuch hinab der Schneider Biering, 
deſſen drei Kinder und der Schuhmacher Gatzke. 
Leider erlitten alle außer Paul und Auguſt B. 
bei dem Sprung fo ſchwere Verletzungen, daß 
an ihrem Aufkommen gezweifelt werden muß. 
Noch trauriger aber erging es der Schuhmacher 
frau Gatzke und ihren vier Kindern; dieſe müſſen 
durch den Rauch betäubt worden ſein und die 
Zenfter nicht mehr haben erreichen können: Alle 
fünf Perſonen fanden in den Flammen ihren 
od und wurden ſpäter als ſchrecklich entſtellte 
Leichen vorgefunden. — Es liegt imweifelhaſt 
böswillige Brandſtiftung vor und zwar lenkte 
ſich der Verdacht ſofort auf den Invader des 
Ladens, der auf der Brandſtelle verhaftet wurde. 
—— 


Ver miſchtes. 
Friedmanns Memorandum, 


welches er dem Gericht in Bordeaux geflern uber» 
reicht hat und in dem er gegen feine Auslieferung 
proteſtirt umfaßt vier enggeſchriebene Seiten und 
enthält lediglich die Beſprechung des Falles 
Berger. Berger hatte ſ. 3. Friedmann 6000 Mh. 
Mündelgelder übergeben, von denen Friedinann 
er fie als Darlehn entgegen- 
mmen habe, während Berger erklärt, daß 
er fie als Depot übergeben habe. Nun heißt es 
in der bei den Acten des Berliner Gerichts de 
findlichen Quittung Zriedmanns: „Ich üder⸗ 
nehme von Herrn Berger 6000 Mk. zur Aſſer 
virung mit 5 Proc. Zinſen“. Es muß demnach 
der Entſcheidung des Gerichts vorbehalten bleiben, 
ob durch dieſe Form des Vertrages, welche 
immerhin verſchiedenartig gedeutet werden kann 
die Hinterlegung der Summe als Depot oder als 
Darlehn ausgeſprochen iſt. 

Seit Frievmanns Derhaftung laufen übrigens 
fortgeſetzt Strafanzeigen bei den Berliner Ge 
richtsbehörden ein. Ob dieſe Denunciationen 
freilich das genügende Material für die 
Auslieferung bieten werden, iſt mehr als 
fraglich. Außerdem iſt die Anklagebehörde 
feit davon überzeugt, daß Friedmann, welcher 
ihr manches Mal mit Formalien viel zu 
ſchaffen machte, jetzt fein Augenmerk noch wei! 
mehr darauf richten wird, daß ſämmtliche For- 
malien bezüglich ſeiner Auslieferung beobachtet 
werden. 

Ein Berichterſtalter weiß von Friedmann noch 
zwei ſaubere Geſchichten zu melden. So foll man 
ſich in Spielerkreiſen erzählen, daß Friedmann, 
als er in Hannover anläßlich des Spielerprozeſſes 
als Dertheiger weilte, in einer Nacht bei „Rouge 
et noir“ 20 000 Mk. in Geſellſchaft einiger an- 
geklagter Spieler verloren habe. Bei 
PBanamafkandal - Prozeß war Zriedmann be 
kanntlich als Sachverſtändiger zugezogen worden 
Für ſein Gutachten bezog er das beſcheidene 
Honorar von 150 000 FIrcs. Damit fuhr er nach 
Monaco und kam, wie „Fans im Glück“, geſund 
und unbeſchwert vom Golde zurück. 


Friedmanns Papiere. 


Berlin, 29. Febr. (Tel.) Ein franzöſiſcher 
Advocat hatte geſtern, wie aus Bordeaux gemeldei 
wird, mit Dr, Friedmann eine Unterredung über 
deſſen Buch „Kaiſer Wilhelm II. und die Revolution 
von oben“. Ueber dieſes Interview erfährt der 
„Lok.⸗Anz.“: Das Buch beſteht aus zwei großen 
Abſchnitten, die zuſammen 200 Druckſeiten füllen 
Der erfte Theil behandelt den Fall Kotze; es ſine 
diejenigen perſonen vom Verfaſſer gekennzeichnet, 
welche die anonymen Briefe geſchrieben, und die 
enigen, welche die Schreiber dazu inſpirirt haben. 
Das Buch enthält mehrere Facfimilia von Briefen. 
Die Herrn v. Kotze gehörigen Papiere find nich! 
benutzt worden; weder v. Kotze ſelbſt noch feine 
Famiſie ſtehen dem Buch nahe, die Beweis 


ſtücke, weiche in dem Buch benutzt ſind. 
haben nicht bei den Acten des Gerichts 
gelegen. Am 9. April, als der Kaiſer 


die Frelſprechung Kotzes beſtätigte, erloſch, wi⸗ 
Friedmann ſchreibt, für ihn die moraliſche Der- 
pflichtung, über die Angelegenheit zu ſchweigen. 
In dem zweiten Theil des Buches wird die Re- 
volution von oben geſchildert; es handelt ſich da 
um die Perſonen, weiche eine Revolution von 
oben herbeiführen möchten und zwar gegen den 
Willen des Kaiſers. 

Das Wolff'ſche Telegraphenbureau meldet aus 
Bordeaux: Don den bei Friedmann beſchlag⸗ 
nahmten Papieren hat keines einen ſenſalloneben 
Charakter. die Papiere find dem deutſchen Lonſul 
übergeben und von dieſem dem deuiſchen Boi- 
ichafler zugegent worden. 


dem 


Ediſons neueſte Entdeckungen. 


Durch Zufall will Thomas Edifon eine Ent- 
deckung gemacht haben, die, wenn fie ſich be- 
wahrheltet. unzweifelhaft eine gewaltige Um- 
mwähung auf induſtriellem Gebiete hervorrufen 
würde. Es handelt ſich dabei um das Aluminium, 
deſſen Verwendung für Maſchinen- und ander⸗ 
tuduſtrielle Zwecke bekanntlich bisher der Um- 
ſtand verhinderte, daß ſich dieſes Metall als zu 
weich erwies, und bisher alle Verſuche, daſſelbe 
in entſprechender Weiſe zu härten, jehlgeſchlagen 
waren. Einen Prozeß Aluminium derartig zu 
härten, daß es allen Eigenſchaften des Stahles 
eniſpricht und an deſſen Stelle verwendet werden 
nann, will nun Ediſon gefunden haben. Bei 
feinen Experimenten mit den Röntgen'ſchen 
X-Strahlen hatte Ediſon aus Aluminium ange- 
fertigte Elektroden bei den von ihm nach 
Crookes'ſchem Muſter hergeſtellten Dacuumbirnen 
verwendet dieſe Aluminium-Elektroden waren 
bei den oorgenommenen Experimenten wieder- 
holentlich einem aalvanifhen Strom von 250 000 
Bolts ausgejeßt worden Als Ediſon die Elek- 
troden hinterher zufällig befichtigte, fand er u 
feinem größten Erſtaunen, daß mit oem Aluminium 
eine vollſtändige Subſtanzänderung vorgegangen 
war, und jofori angeftellte Proben follen ergeben 
haben, daß ſich daſſelbe ſo hart wie Gtahl er- 
wies. Ferner will Ediſon auch leftgeftellt haben, 
daß das Aluminium durch den mit ihm vorge- 
nommenen galvaniſchen Prozeß bezüglich des vor ⸗ 
herigen Gewichtes nicht die geringſte Veränderung 
erfahren habe. 

Gleichzeitig nommt von „Menlo Park“, den 
großartigen Edifon’fhen Laboratorium, die Kunde, 
daß Ediſon nunmehr mit Hilfe der Röntgen'ſchen 
X-Strahlen das ſchon ſeit längerer Zeit von hm 
verfolgte Problem, Bilder mit Hilfe des elektriſchen 
Drahtes zu übermitteln, gelöſt habe. 

Natürlich muß man die Beftätigung dieſer Nach- 
richten abwarten. Der Berichterftatter des „Berl. 
Tagebl.“, dem diefe Nachrichten entftammen, hat 
auch 3weifel. 


» Vor 200 Jahren, am 21. Februar 1690, 
war ganz Berlin auf den Beinen. Es wurden 
Kanonen und Mörſer, die durch Eroverung der 
Zeftung Namur dem Kurfürſten als Siegesjeihen 
zu Theil geworden waren, jeierlihft eingebracht 
und auf dem Schloßplatz aufgeſtellt. Auf den 
Kanonen, unter denen auch Halb-Karthaunen 
waren ſah man außer dem franzöſiſchen könig⸗ 
lichen Wappen die Sonne mit der bekannten 
Deviſe: Nee pluribus impar. Einige trugen die 
Wappen des Cardinals Mazarin und des Mar- 
ſchalls de Komiere. Verſchledene dieſer Beute⸗ 
ftüce zieren noch jetzt das Zeughaus. 

»Klaſſiſche Leidensgefährtin. Frau Schulze: 
. Sagen Sie mir, Frau Inſpector, wer war 
denn eigentlich dieſe Penelope?“ — „Ach, iſt das 
nicht die Frau geweſen, deren Mann auch ſo ſpät 
nach Haufe gekommen ft?!” (Flieg. Bl.) 

Bergen, 29, Jebr. Wie die Bergener Ze lung 
„Aftendlad“ meldet, theilte der Steuermann 
Aläbo, welcher 1894 an Wiggins Expedition Theil 
genommen und dieſer Tage aus Jeniſſeisk wieder 
hier angekommen, mit, ve einige Tage vor 
feiner Abreife von dort ein Zollbeamter ausge- 
Sagt habe, Nanſen befinde ſich auf der Rückkehr. 
nachdem er beinahe den Nordpol erreicht. Da 
er. Kläbo, dies für einen Scherz gehalten habe, 
fo hätte er keine Unterſuchung über den Urſprung 
des Gerüchis angeſtelt. 


Standesamt vom 29. "Februar. 


Geburten: Rechtsanwalt und Notar James Zerber- 
S. — Arbeiter Franz Plenikowski, S. — Arbeiter 
Ar guſt Lewandowski, T. — Filfsheizer bei der könig. 
Eiſenbahn Fritz Ließke, . — Buchhalter Mag 
Bahrendt, S. — Tiſchlergeſelle Auguft Haekel, S. — 
Arbeiter Friedrich Baſener, S. — Zleiſchergeſelle 
Hottfried Blonske, S. — Unehel.: 2 T. 

Aufgebote: Hauptmann und Compagnie - Che, in 
Crenadier — Regiment König Friedrich Wilhelm I. 
2. oſtpr.) Nr. 3 Johann Auguſt Wolfgang Isbert zu 

raunsberg und Gertrud Memminger hier. — Kauf- 
mann Oscar Cäſar Eduard Kuſchel zu Gr. Klinſch und 
3 Mathilde Agnes Glodde zu Gr. Klinſch. — 

erkführer Hermann Friedrich Schnell hier und Jo- 
hanna Bertha Führer zu Schirwindt. — Malermeiſter 
Robert Karl Julius Neitzel zu Berlin und Olga Boldt, 
ner — Schmiedegeſelle Friedrich Funk und Anna > 
beide hier, — Arbeiter John Ehlert und Maria Rudnick 
beide hier. 

Todesfälle: S. d. Schiffszimmergeſellen Johannes 
Wienhold, IM. — S. d. Maſchiniſten Johann Miebihe, 
2 J. — S. d. Barbiers Otto Zokolowski, 1 J. 1 N. — 
& d. Arbeiters Wilhelm Brüggemann, 4 M. — Schuh- 
machergeſelle Karl Neudek, 51 J. — S. d. Tiſchler⸗ 
geſellen Ewald Müller, 11 W. — Frau Helene Rin- 
nowsk' geb, Schönſchotzki, 66 J. — Arbeiter Karl 
Aug J. Schalkowski, 31 J. 
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Danziger Börſe vom 29. Februar. 
Weizer loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. weiß 25820 Gr. 122—158. UM Br 
bohbuni.. .. 725—820 Sr. 120 — 156. M Br. 
bellbuni .. . . 725—820 6r.118— 155 H Br. 
bunt „22... 740 — 799 8:.116—154M Br, b 
roth... . 740820 8:.109-154MBr.| dei 
ordinär . . . 704—760 Gr. 100 — 148. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr. 
115 M, zum freien Derkehr 756 Gr. 151 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mat zum ſreien 
Verkehr 15½ M Br., 153 M Gd., tranfit 117½ 
M Br. 117 M Gd., per Mai-Juni zum freien 
Dernehr 153½ M Br., 153 M Gd., tranfit 
17⁰ M Br., 117 M Gd., per Juni-Juli zum 
freien Verkehr 155½ M Br., 155 M Gd., tranfit 
119% M Br., 119 M Gd., per Septbr.-Ontbr. 
zum freien Berkehr 152 ½ M Br. 152 t On, 
tranſit 118 M Br., 17½ M Ed. 
Rongen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
9 per 71% Gr. nländ. 113—115 M, tranſtt 


Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
114 M. unterp. 78 M. tranſit 76 M. 
Aui Lieierung per April Mai inländ. 116 AR 
Br., 115¼½ M Gd., unterpol. 81½ M Br. 81 N 
Gb., per Diai-Juni inländ, 117 MM Br., 116¼ M 
Gd., unterpoln, 821, M Br., 82 M Gd., per 
Juni-Juli inländ. BR Br.. 118 M Gd. 
unterpoln. 84 M Br., 831, M Gd., per Sepibr. 
Oktbr. inland. 120½ M Br.. 119¼ M Gd., unter- 
polniſch 86 M Br., 851 M Gd. 
Aleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 60—86 MM 
bez., roth ö bez. 
Kleie per ilogr. zum See Export Weizen 
3,55—3,75 U bez., Roggen- 3,70 M bez. 


Schiffsliſte. 
Reufahrmafler, 28. Zebruar. Wind: S. 
Befegeit: Paz (SD.), Dether, Köln, Güter. 
. Februar, d: 8 
Angekommen: Rhea Sp.), Grote. Köln. Güter. 
Im Ankommen: Dampfer. 


—— 
Rebacteur Georg Sander 
1 — 


Wenne 


- W umjonft und portofrei., 
A 
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Tyeater. 


h Bose. 
Sonntags, den 1. Mär: 1896. 
Nachmittags 3½ Uhr, 
Fremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Jeder Erwachſrne hat das Recht, 1 Kind frei einzuführen. 


Der Zigeunerbaron. 


Operette in 3 Acten von Johann Strauß. 
Regie: Mar Kirſchner. Dirigent: Boris Bruck. 
Berſonen. 
Sandor Barinkan, ein junger Emigrant Alexander Wellta. 
Graf Peter Komonay, Obergeſpan des 
Temeſer Comitats ... Dr. R. Mannreid. 
Conte Carnero, Röniglicher Commiſſar . Ernſt Arndt. 
Kalman Zſugan, ein reicher Schweine 


Memwe Band I, Blatt 28 auf den Namen des Kaufmanns Mareus 

Schneider in Mewe eingetragene, in Mewe, Danziger-Straße, be- 

legene Grundſtück am 28. April 1896, Vormittags 19 Uhr, vor : werden verkauft: 
dem unterzeichneten Gericht veriteigert werden. Das Urtheil über g 

die Ertheilung des Juſchlags wird am 28. April 1896, Mittags 
2½ Uhr, an Gerichtsſtelle verkündet werden. (4083 
Newe, den 22. Februar 1896. 


Königliches Amtsgericht. 


so i a 
rt. (406715 
Danzig, den 28. Februar 1896. . . 
Königliches amtsgericht XI. Bin N 
Zwangsverſteigerung. f der richt 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von i 


* 
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Bekanntmachung. Damen-Melton-Gteppichuhe Damen-Zanıf ER engl. Zi 3 im Bon ate... . Mag Nirihner, 
5 vjena, ſeine Tochter.. Katharina Gaebler 
Eine Stelle als Mittelſchullehrer iſt hier zu Oſtern zu beſetzen. mit Abfan M 1,60, Sahtum a 1,60. 5 = n im Haufe Zſupans Anna Kutſcherra. 


Mirabella, Erzieheri 
ohn 


Erwünſcht ift Befähigung für Franzsſiſch oder für Mathematik und Ottokar, ihr Goh Dr. Rich. Banaſch. 


Naturwiſſenſchaften. Gehalt 1800 Al, ſteigend von 3 zu 3 Jahren 3 TR 0 Gipra, Zigeunerin. Rola Nabasdi. 
um 150 U bis auf 2700 M. Bewerbungen mit Zeugniſſen und z — — . : Saffi, Zigeunermäbchen . Joſefine Grinning. 
Lebenslauf werden ſchleunigſt erbeten. . N 8 Ay f Bali er. Calliano, 
Br. Stargard, den 28. Februar 1896. (4074 ki e I ss Jerko Zigeuner Brune Galleishe, 
3 - Mihalg Heinrich Groß, 
Der Magiftrat. Bamen-Bemsleder-Tant« Damen-Kacleder-Zanıfhuhe Janc - Joſef Kraft. 
ger. Gambhe. fhube M 2,25. M 3.—. Der Bürgermeifter von Wien » . Zranı Schieke. 
— 575 Caternen bub zur Arme 
ne 2 I .. ne, a Scar einber 
Bekanntmachung. N N Ein 1 2 „ ram Kolbe. 
— N zZ Dr Irma Marie Czerny. 
er ER > BEE 5 Hol Ye 1 
Br EX nna 
PR 9 Rn Aatikra | Arlenas Freundinnen Aae Senden, 
Damen-Leder-Hausihuhe mit Jamen-Gchnürfduhe gathe Spin 
Schleifen 2,50. M 2,75 1 55 Sede ella 
5 Iftwan, Zſupans Knecht ... ugo Gerwink. 
Gnuri ermann Duske, 
Imie Baul Martin, 
Tamas Heinrich Scholz. 
Kalman junge Cſtkos ». Adolf Wullenweber. 


Matnas 
Dener 
Marion 
Andras ; 1 
Schiffsknechte, Zigeuner, Zigeunerinnen und 3igeunerkinder, 
Trabanten, Grenadiere a 


Abends 7½ Uhr: 


Ausser Abonnement. Passepartout E. 
16. Novität. Zum 2. Male. 16. Rovität, 
Mit theilweiſer Neuausſtattung an Decorationen und 
Zoppot, den 27. Februar 1896. . 22 1 * Coſtümen. 
Der Gemeindevorſteher. 4 3 BT RT u 
ohauss. e Werben beate Comteſſe Guchkerl. 
Bekanntmachung. ei 3 ie e ee een en und 


Zufolge Verfügung vom 26. Februar 1896 iſt bi irmen· i 
reiter sub Nr. 206 eingetragene Firma eu 0 . 0 5 Regie: Ernſt Arndt. 
Hermann Leifer Be? 3 Berionen, 
gelöſcht worden. (4056 Max Kirſchner. 
Eulm, den 26. Februar 1896. e \ ZZ Anna Kutſcherra. 


Königliches Amtsgericht. Roia Lenz. 


Am 25. November 1895 verſtarb zu Danzig di italiti 
des Hoſpitals zum Heiligen Geiſt ar St. liabeth 1 


Amalie Koslowski. 

Erben derſelben find nicht bekannt. Ich bin zum Pfleger des 
Nachlaſſes der Koslowski beſtellt. Alle diejenigen, welche über 
Erbberechtigte Mittheilungen machen können, fordere ich hiermit 
auf, mir ſolche in meinem Bureau, Jopengaſſe Nr. 51, zukommen 
zu laſſen. (3951 
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Leopold von Mitterſteig, Bade-Commiſſar 
Rofa, Kammerjungfer der Gräfin 
Wenzel, Diener beim Hofrath 
Baumann 


Fren-Rehleder. Zusfiefel 
„ „ 


He 
„„ „ DORT TER 
Ort der Handlung: Karlsbad. 3eit: 1818 
Montags, den 2. März 1896, 
Abends 7 Uhr: 


Thun, 4. Serie grün. 115. Abonnements-Borftellung. Baffepartout K. 


Rechtsanwalt, 


LUNGE und HALS | 


Bei ermähigten Preifen. 
Der Mann im Monde. 


Poſſe mit Geſang in 3 Acten (5 Bildern) von Ad. Jacobſohn. 


4. 


Elega 8 err -G nürſtie & 
a a a do. 


Kräuter-Thee, Russ.Knöterich (Polygonum)ist das vorzügliohste Hausmittel Drufik von G. Michaelis“ 

bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in seiner Wirksamkeft einzig dastehende 8 > 

Kraut gedeiht nur is einzeinen Renee Russlands, we 48 eins le Bis 20 Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Boris Brut 
t Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem In Deutschland wild wachsen- Perſonen. g 


dan Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
Lungenspitzen - Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, 4themnoth, 
Zirustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten gto. eto. leidet, nament- 
lich aber derjenige, welcher den Keim zur Lungenschwindsucht in sich ver- 
muthet, verlanas und bereite sich den Ahsud dieses Kräuterthees, welcher echt in 
Packoten ä 1 Mark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
erhältlich ist. BTO Oh uren mit ärztlichen Aeusserungen und Attesten gratis. 


e 8 e EEE 17 Kirſchner. 

artanne, ſeine Frauuu .. Zilomene Gt 

ee a 
n 

5 fene are ba Muh * 

eate Marie Majella, 


Wera Roſa Lenz. 


Schuh- Bazar - Vereinigung 


Theodor Werner, 


8 W von Goftal, Rittergutsbeſtger. . .. Auguft Braubach. 
„ 5 ” 3 Gr. ollwebergasse 3. a Syring, Journal - » = = = © . Ludwig indigo k 
4 e donor Birner, Art... Emil Berthold, 
7 l ; 55 Saline. Saaten eie : : Sennen 
N BR 1 N 3 aN a 4 allmer, ufmann rn Fe r 
eigenes, neues Gnitem, nachweislich ſparſamſter Betrieb, bauen — b 8 2 Klollloe Wera 5 1 an Ae 12 
7 8 8 1— ——— — —-—-—-—-— — — otilde Wera, Hofſchauſpielerin ung Kutſcherra. 
Riemann & Wentzlau, Magdeburg, Grossurtigste deutsche Publikation in neuerer Zeit pin msi en 10680 migrau Buhwalb .. . Darie Hofmann, 
Gpecialiften auf dem Gebiete der Cichorienbranche. grauen Plüfh mit braunen Billerbeck Gastwirt... Frans Schieke. 
Alleinige Erbauer sämmtlicher im letzten Jahre Streifen in 7 Coofen, 240 m op- Jegn- Hberhellner . . Aler. Calliano. 
in der Magdeburger Gegend gegründeten Cichoriendarren. Spamers grünen Blüich in 2 Coofen, 9817 m Zetti Studen dd den . . Rola Hagedorn, 
Erwieſen höchſte Leiſtung bei geringſten Unkoften und 5 Sarbinenttof (Mollenzeug) in zjemalinger, Goldat . e.... Bruno Oalleishe, 
Erzielung anerkannt muſtergültigſter Waare in Schnitt illustrirte Loofen, 2177 kg Wellgarn zu Ein Barkle n GmoL. 
und Darrung. 5 Schmierdochten, 235270 Etimjein Briefträger... Hermann Dushe, 
Ausführliche es eee und Auskünfte gratis. W elt e§chichte Schmierpolſte in 7 Coofen, 6710 Vorher: 
einſte Referenzen und Zeugniſſe. (786 ) 2 kg Waldwolle. 1035 kg Bierde- 3 ; 
8 . haare, 1660 m Gurte i gente. Grosses Ballet-Divertissement, 
Mit besonderer Berücksichtigung der zügen, (3630 m gewöhnliche Gurte Dirigent: Richard Bartel. 
. Kulturgeschichte Rn m Nakı--and Pas de cörises“ 
An rges Blattihnur in 2 Coofen, 1457 kg fühet Ana Warte und Born 
N Ah #2 unter Mitwirkung von graue Hutnehihnur aus Manila⸗ ausgefübrt von Anna Bartel und dem Corps de Ballet. 
ER Prof. Dr, G. Diestel, Prof. Dr. F. Rösiger, hanf, 181 kg rothe, wollene Hut⸗ 1 Hierauf: 
; Prof. Dr. O. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefel netzſchnur in 2 Coofen, 1973 kg e Cal der Zaubertany, 
an Er ‚| neubearbeitet und e Gegenwart fortgeführt 2 ie Sgdeſchnür, 2008 nr. Gertrud Bartel, Grethe Kolbe und Celma Daftöroshi, 
1 von f 1 
In meinen 7 Wäldern in Oftpreuhen verarbeite ich das belle Prof. Dr. Otto Kaemmel. Elle Binbefteiche.6190m Fenlier Spielplan: 


und reinſte Tannenkernholz zu Schindeln. Das Eindecken geſchieht⸗ 
nur durch erprobte Kräfte und übernehme ich eine 30 jährige 
Garantie für Haltbarkeit der Dächer. Die Billigkeit und vorzüg- 


Dritte, völlig neugestaltete Auflage. 


Dienſtag, Außer Abonnement, . Benefit für Klexande 
2 Fra Diavolo. Hierauf Die 


— We 


liche Ausführung hat mich bereits überall eingeführt und con- f ct - i Kunst- Mär; 1896, Vormittags 11 um 
currenzlos gemacht. Bei Zahlung ſtelle ich, wie bekannt, die; —.— 4000 a e 5 Uhr, »oftfrei, verſſegelt und mii Donnerita 
coulanteſten Bedingungen und liefere zur nächſten Bahnſtation Er : A: 8 E f entſprechender Aufſchrift, an das Zum 4. M 
Gefälli age erbit ° Beziehbar: 1) in 170 Lieferungen zu je 50 Pfg., Reinungsbureau Berlin W., Freitag. A 
efällige Aufträge erbittet N RE : 1500 2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 n Gcheneberger-Ufer 1—4, ein. Nächlles Get! 4 Cianer Leone Fumagalli 
eee . und] — . 


in Halbfranz gebunden je 10 M. Bureau, Zimmer 416, eint 


en nn ee 5 } 
A 1 PR 7 Band I, II, V, VI, VII, VIII liegen ſehen bezw. von dort gegen poſt⸗ 
Jsraelitiſches Mädchenheim, he 0 en er- ee und J e e Münzenhandlung 
Berlin C. Gormannftrahe 3. 3 Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich ae e e e ‚3u- Emil Neustätter & Co. München 
2 Auch Auswärtige werden zugelaſſen. 2 8 5 Berlin, den 25. Februar 1896. Promenaden vlan, 17, 
Penfionspreis monallich 30 Mark und wei Mark für Rebenkoften, f Verlag von Otto Spamer in Leipzig. | Königl. Eifenbahn-Direction. An- und Berkauf von Münzen und Medaillen. 
Gefellihafts- und Mufikjimmer, Bibliothek. Dortraas-Abende, 5 u ber 60 Auen in meihem 
4 zeit über 60 Jahren eine Fell., 


Benutzung der Badeeinrichtung. 
Kausbaltungsſchule. 
Unterricht in Stenographie und Schreibmaſchine. 
Seſuche um Proſpecte find an den Director zu richten. (4079 


Woll. und Darmhandlung mit 
nachweislich gutem Erfolge be- 
trieben wird, will ich forſugs⸗ 
halber kerkaufen oder auch ver- 
miethen. > (33 
Levin Michaelis, 


Dirschau. 


Ein gut eingeführtes) 
Piß⸗ u. Wollu.⸗Geſchäft 
iſt in einer frequenten 
Straße Danzigs wegen 


eraltete Krampfaderfu 


6 
Geſchwüre und Flechten bs 
brieflich unter ſchriftl. Garantie 
ſchmerzios und billigſt. Koſten 

ark. Bisher uner- 
reiht! 1 26jähride Praxis. 


und portofrei versende an 


( Umsonst Jedermann meinen illustrirten 
Silberſtahl⸗Aaſrmeſer A. 9 Klinge breit 10 Mm. Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 


Garantie Stempel. 7 ohl geſchliffen, für jeden Bar || Qualität. Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 
ö 5 


nd, 5 0 3 x EEE EEE TEN REED RER 5 5 8 
1. 50 „ 200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- Sichere Brodftelle! anderw. unternehmen derber 16. 0 
N eee in eigener Fabrik. e zen ) 1.Aprilzuperkaufen.[Q, Arien, e 
U 1 —, 1 > d. d. 
2 doppelte Mk. 1,50. Schärfmaſſe Gräfrath b. Solingen. 0. W. Engels. Offert. poftlagernd a. B. Danzig-fabzugeben Altſtädt. Braben 8%. 
— ED Dane 


Grundſtück, 


beſtehend aus Haus, Speiche 
und Garten, worin ſeit viele 


=: N dazu per Doje 40 Pfg. Oel- 
Abziehfteine Mk, —40, 1,80 u. 5.—. Rafirnapf von Brittani 
40 Pfg. Pinſel 50 Pfg. Doſe aromat. 8 für 100. 


Herzliche Gratulation 


Ki Technikum 


Don heute ab halte ich in meiner Meierei Elektro- und 


maliges Raſiren 25 Pig, Nachſchl 2 er Jahren ein Getreide- u. Gaaten-| mit höchster 8 um 19 Wiegenfeſte dem Geburts- 
Raſirmeſſer 40 Pfg. bis Mh. . a (re au ale Altſtädtiſchen Graben 29 U. 30 geſchäft mit Des Erfolge be-“ Anszeichn. 3 hinde @. Be 
Ralirmefjer 50 Pfg. Verſandt per e ( Nachnahme⸗ 9 ſtets friſches Melkenbrob von Ferrn Schröter, Gibing, 7 preiswert iu ver- 8 t li Bahn-, Bau- lter Uhrkaften, Cnlinderh 
Speſen berechne nicht), Umtauſch geftatiet, Neuer Pradt- 7 und verkaufe In ben Barterre- äumlich- re 1 ewerk-, Atlaßblouſe zu verkaufen 

a feines Noggenmelkenbred a 60 3. heiten befindet fich ein Foguen-| —— Werkmeist. Bl Fönfergaffe arterre. 


13512] Zwei Bahn - u. Architek- 


eſch ft. 
Pauline Bokofzer, genen en 


eiftburg Weftpr. EB Dir. Hittenkofer, 


6, Engels, Stahlwaarenfabrit i. Graeftatp der nieins Ropgenmoikenbröten 2 15 


tbeiter. Filiale in E in Bö 6 
Rafirmefler-hoifchleiferei in eigener Naur. 4 | Alb. Zulauf, 


Pf. Käschen, 1 R. 2, 
l 


N 


Beilage zu Nr. 52 des „Danziger Courier“. 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dann gehe 
das Jahrhundert nicht zur Neige, ohne daß ſich 
die Reihe der bemerkenswerthen Entdeckungen 
und Erfindungen um ein weiteres und für alle 
Zeiten hochbedeutſames Glied — die Entdeckung 
des Nordpols — vermehrt. Was Generationen 
hindurch das Streben der geographiſchen Wiſſen- 
ſchaft geweſen, woran die küßnſten Forſcher ihr 
Leben gewagt haben, es iſt allem Anſcheine nach 
einem der jüngften unter ihnen, dem Norweger 
Fritjof Nanſen gelungen, wenn anders, was ſich 
ja ſehr bald zeigen wird, die aus dem öſtlichen 
Sibirien gekommenen Nachrichten ſich bewahr⸗ 
heiten. Bon Intereſſe iſt es daher gegenwärtig 
in beſonders hohem Grade, die Nordpolerpedi- 
tionen der neueren Zeit, unter denen diejenige 
Nanſens nach Kühnheit und Ueberlegung einen 
hervorragenden Rang einnimmt, zu verfolgen; 
dieſem Zweck ſoll beiſtehende Kartenſkihe dienen. 

Unſere Karte umfaßt, nach dem Meridian von 
Greenwich orientirt, die ſämmtlichen circumpolaren 
Gebiete vom 65. Grade Nordbreite an. In der- 
ſelben find die Grenzen des polaren Packeiſes, 
welches ein Durchdringen ſehr ſchwierig macht, 
ſowie des Treibeiſes angegeben. Außerdem findet 
der Leſer an den Nordküſten der Continente und 
Inſeln entlang eine ſtarke Strichlinie markirt, 
weiche die Grenze der von Menſchen bewohnten 
Gebiete gegen das Polargebiet hin (die „Menjchen- 

renze“) bezeichnet. Ueber das ganze Gebiet zer- 
treut befinden ſich 12 Polarftationen, das ſind 
wiſſenſchaftliche Beobachtungsſtationen, welche nach 
internationaler Vereinbarung ſ. 3. errichtet wurden. 
und dazu dienen ſollten, die klimatiſchen und 
meteorologiſchen Derhältniſſe des Polargebietes zu 
erforſchen, was zur Kenniniß jener Gebiete und 
vielleicht auch zur Erreichung des Nordpols 
ſelbſt von Nutzen ſein konnte. Die Stationen ſind 
durch kleine ſchwarze Kreiſe mit den beigeſetzten 
Ziffern 1—12 bezeichnet. Ein anderer, ebenfalls 
ſchwarzgefüllter Kreis mit den Buchſtaben M. P. 
daneben, in dem nordamerikaniſchen Inſelmeer 
gelegen, auf der Inſel Boothia, bezeichnet den 
magnetiſchen Nordpol, der zwiſchen dem 90. und 
100. Grad Weſtlänge und nahe dem 70. Grad 
Nordbreite liegt. das hältefte Gebiet befindet 
ſich in Nordſibirien, unweit der Lenamündung, 
und ift auf unſerer Karte durch eine punktirte 
Umrahmung ſowie mit dem Worte „Kältepol“ 
bezeichnet. 

Um die Erforſchung der Polargebiete bezw. die 
Erreichung des Nordpols find gleichzeitig mit der 
ſeit 3 Jahren unterwegs befindlichen Nanſen'ſchen 
Expedition auch noch mehrere andere bemüht ge- 
weſen. Man kann dieſelben an der Hand der 
oben links in unſerer Kartenſkize enthaltenen, 
mit dem Namen der Expeditionsleiter verſehenen 
Signaturen leicht auffinden und verfolgen. Keine 


der hier in Frage kommenden Expeditionen, 
find, hat jedoch den Pol erreicht; nur 


beren bea 
gezeichnet 
allein Nanſen ſcheint dies gelungen zu ſein. 
Nanſen baute ſeinen Plan auf die anſcheinend 
erwieſene Thatſache, daß von der Gegend der 
Neuſibiriſchen Inſeln aus eine beſtändige 
Strömung nach Norden ſtattfindet, die das Pol- 
gebiet überjchreitet, und ſich an der Oſtküſte 


Faſtnacht in Paris. 
Von Dr. K. Schirmacher. 


ueber unſere politiſche Mifdre hier ſoll kein 
Wort verloren werden; der Himmel hingegen hat 
ein Einſehen und ſchicht uns zum Troſt das glanz 
vollſte Frühlingswetter; leichtſinnige junge Leute 
wandeln bereits ohne Ueberrock einher; es herrſcht 
eine Dürre, wie im Monat Juli, und wir haben 
uns alle zu Faſtnacht wieder einmal ſehr gut 
amüſirt. 

Wie Sie wahrſcheinlich bereits wiſſen, hat man 
dieſes Jahr zu Faſtnacht den Boeuf Gras durch 
die Straßen geführt. Das war zum letzten Mal 
unter dem Kaiſerreich geſchehen; nach 25 Jahren 
nun hat die Republik das Thierlein wieder aus 
dem geſchichtlichen Muſeum geholt und den guten 
Pariſern gezeigt. — der Umzug hat den 
größten Anklang gefunden, und alle Fragen 
hoher Politik find auf drei Tage vergeſſen 
worden. denn von Sonntag, den 16., bis 
Dienstag, den 19., hat das Jeſt bier 
gedauert. Vorher waren in großem Wettbewerb 
drei Staatsochſen, le hormand, le hivernais 
und le Limousin als Preisthiere ausgewählt und 
von der Stadt angekauft worden. Ein Comité 
von Hotelbeſitzern und Gaſtwirthen, Sleiſchern 
und Bäckern, an der Spitze la fine fleur von 
Zeris, richtete den Feftzug, der an jedem der drei 

age Paris nach einer anderen Richtung hin 
durchzog. Das Oechslein mit. feinen vergoldeten 

zrnern ſtand dabei auf einem Wagen und 
fol le lic fein Volk verwundert an; am Sonntag 
von ormand ſogar einen entſchieden leid- 
gedächts da im Antlit gehabt haben, gerade als 
heit fine er bereits, welch kurzes Ende feine Herrlid)- 
‚ven und daß fein königliches Haupt binnen 
zwei Tagen im S . 
traurige S chlachthaus fallen ſollte. — Dieſes 

Be Tata der drei Faſtnachtsochſen hat 
Ps iſer Blatt einen Brief des Goldenen 

albes an jeinen Onkel, den Faſtnachtsochſen, ein- 

ößt, einen Brief 0 
geflößt, worin das goldene Kalb ſich 
feiner jahrtauſendelangen Herrſchaft rühmt und 
den armen Onkel bedauert, der allein in's Schlacht- 
haus wandeln muß. — der Zug war prächtig 
ausgeſtattet: elf wagen fuhren hinter einander 
ber, allerlei buntes Dolk füllte die Zwiſcheng 
räume. Wie ſich aus der Zuſammenfetzung des 
Comites ſchließen ließ, war auf den Wagen alles 
verkörpert, was eßbare Materie bedeutet: hier 
die Colonien mit ihren Producten an Tabak, 
Thee, Zucker und Kaffee; dort die Landwirth⸗ 
ſchaft mit Brodkorn und Gemüſen: zweideinige 
Semmeln und dicke, grüne Gurken, auch gelbe 
Kürbifje liefen hinter dem Wagen her; ebenſo 
Häschen, Hirſche und Rehe hinter dem Wagen der 
Fleiſcher, auf dem ein riefiger Wurſthändler 
thronte, eine Figur aus Pappe, die ſich nach 
allen Seiten drehte und zwiſchen ihren Geräthen 
hantirte; Hühner, Truihähne und Straußen 
kamen gravitätiſch angewandelt, fie trugen kleine 
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Grönlands, dann natürlih als nordſüdliche 
Strömung, fortſetzt. Als nämlich im Jahre 1881 
die „Jeanette“ bei den Neuſibiriſchen Inſeln unler- 
gegangen war, wurde 1 eine Matroſenhoſe, 
die unzweifelhaft einem Manne der Beſatzung 
der „Jeanette“ gehört hatte, auf einer Eisſcholle 
treibend, an der Südſpitze Grönlands, in Julia- 
nehab, aufgefiſcht. Dieſelbe mußte alſo, aller- 
dings in dem enormen Zeitraum von 1100 Tagen. 
den Weg von den Neuſibiriſchen Inſeln aus 
zurückgelegt haben, alſo aller Wahrſcheinlichkeit 
nach über den Pol getrieben ſein. Da auch 
ſonſtige Anzeichen dafür ſprechen, daß eine mehr 


oder weniger beſtändige Strömung von der 
Nordküste Aſiens über den Pol ftattfindet — ſo 
werden in Nordgrönland beſtändig Treibholz⸗ 
maſſen angefunden, die von Nordaſien beym. den 
Neufibiriihen Inſeln ſtammen —, ſo beſchloß 


Nanſen, ſich und feine Expedition dieſer Strömung led 


r a 
J m . 1 3 r finn 
für die Polarreife ae m 
Dampfkraft verſehenen Schiff „Ira (or- 
wärts“) den Hafen von Chriſtiania und ſteuerte 
um die Nordküſte Norwegens herum über Bardö, 
das er am 21. Juli 1893 verließ, nach dem 
Kariſchen Meer zu. Er hatte eine Beſatzung von 
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12 erprobten Männern an Bord, nahm in! 


Kinder auf dem Rücken und hatten damit einen 
großen Erfolg. Um die Materie etwas zu unter 
brechen, fuhr auch ein Blumenwagen einher, mit 
menſchlichen Blumen, die aus den bunten Rojen- 
oder Tulpenblättern hervorguckten, kurz, es war 
ein hübſcher Anblik. Nur an Mufik fehlte es 
etwas. Das Kübſcheſte aber waren die überall 
geöffneten Fenfter und Thüren, die Balcons voll 
Menſchen, der Sonnenſchein, der die Zimmer ſo 
hell machte, der Beilhen- und Narciſſenduft, der 
die Räume füllte, und das fröhliche Getümmel, 
das ſich erhob, wenn es hieß „Sie kommen” 
und eilfertig alles die Gläſer aus der Hand 
ſtellte, das Hühnerbein auf dem Teller liegen 
ließ oder ſein Brod auf dem Balcon weiter- 
verzehrte. 

Auf dem ganzen Raum, den der Ochſe des 
Tages mit ſeinem Gefolge durchzog, erhob ſich 
eine wüthende Confettiſchlacht. 
hatte ſich mit einem Sack voll bunter Papier- 
blättchen, wie eine Erbſe groß, bewaffnet und 
ſchüttete nun Hand um Hand voll blauer, rother, 
gelber Punktchen auf feine Nächſten. Es iſt ein 
geradezu entzückender Anblick, wenn dieſe bunte 
Heerſchaar durch die ſonnige Luft flattert und 
ſich wie farbiger Schnee auf Mäntel, Hüte, Haare 


folge, allem An 


Chabarowa an der Jugorſtraße Schlittenhunde 
an Bord, und fteuerte dann am 3. Auguft 189 
in die Korn-See, nordoſtwärts fahrend, hinaus. 
Nanſen wollte an der Küſte entlang um Kap 
Tſchelfſuskin herum nach der Mündung des Dlenek 
fahren, dort noch mehrere Schlittenhunde auf- 
nehmen, dann nach den nördlichen Neufibirifhen 
Inſeln ſegeln, um von dieſen aus die directe 
Route auf den Pol zu einzuſchlagen. Dort hoffte 
er dann, in der Richtung der muthmaßlichen Trift 
der Jeannettehoſe ebenfalls vom Eiſe dem Pol 
zugeführt zu werden, fobald ein ſelbſttyätiges 
Vordringen mit Segel oder Dampfkraft nicht 


mehr möglich fein würde. die Gejammtdauer 

feiner Reife hat Nanſen auf 3 Jahre angeſeßzt, 

Proviant führt er jedoch für mindeſtens 5 Jahre 
ee 

ach dem Verlaſſen 

e ae Bere) des Dlenehfluffes nicht mehr 

ucht. Es treffen, übereinſtimmenden Nach: 


des Karameeres hat Nanſen 
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Vermehrung feines Hundeparks verzichtend, ſich 
den Umweg nach der Olenek-Mündung erſparte 
und vermuthlich ſich direct der Triftlinie der 
Jeanette-Effecten zuwendete. Ueber dieſen Theil 
ſeiner Route (durch eine dicke Strichlinie markirt) 


pünktchen wandelte. Die Bäume der Boulevards 
waren ganz mit bunten Schlangenbändern, Ser- 
pentins behängt, der Wagenverkehr ziemlich be- 
ſchränkt, und die Boulevards trugen wieder jenen 
Charakter des Bolksjalons, den fie am 14. Juli 
tragen. — Ohne weltere Abenteuer, als wie hier 
eine Hand voll Eonfetti in's Haar, dort einen 
Schlag mit den kleinen Beſen in's Geſicht, 
waren wir bis zum Grand Café gekommen. — 
In deſſen Kellergeſchoß iſt der Kinematograph 
aufgeſtellt worden, der durch das Abrollen zahl- 
loſer Momentphotographien dem Beſchauer das 
naturgetreue Bild ganzer, bewegter Menſchen- 
mengen und Scenen giebt. Wir waren gerade 
in der Stimmung, uns durch 20 Minuten Warten 
nicht abſchrecken zu laſſen und hielten aus, bis die 
enge Pforte ſich öffnete und wir in den ge- 
ſchmackvoll decorirten, japaniſchen Saal eintreten 


Männiglich | konnten. Man nahm Platz, wie in einem kleinen 


Theater, das elektriſche Licht wurde ausgeſchaltet, 
ein leiſes, tactmäßiges Klappern begann, durch 
eine kreisrunde Oeffnung warf der Apparat 
ſeine Strahlen auf die weiße Tafel an der 
Rückwand des Saales und das Wunder be- 
gann. denn wie ein Wunder wirkt es, wenn 
man da auf der platten, weißen Wand einen 


und Schnurrbart ſetzt. das giebt ſogar dem | Eiſenbahnzug ankommen, die Reiſenden aus- und 


einförmigen, modernen Männeranzug einen 
fröhlichen Ton. Und das war nöthig, denn für 
den eigentlichen Maskenſcherz ſcheint Paris heute 
keinen Sinn mehr zu haben; man ſah faſt gar 
keine Coſtüme mehr auf der Straße, ein paar 
kleine Mädchen und Jungen in Narrenkleidern, 
hier und da ein verirrter Fremdling, der als 


einſteigen, die Signale geben, alles bis auf die 
kleinen, unbewußten Eigenheiten nachahmen 
ſieht; wenn das bewegte Straßenleben, die 
Arbeiter und Fabrikmädchen, die Kutſchen und 
weiräder vor Einem durcheinanderwirrt; wenn 
man einer Badeſcene beiwohnend, die Wellen an- 
brauſen und ſich überſchlagen, die Kinder in das 


Schott, Italiener, Clown gelten wollte — voila] Waſſer und wieder heraushüpfen ſieht; wenn bei 


tout. 

Dafür aber lagen auf den großen Boulevards 
die Confetti einen halben Fuß hoch. Man hatte 
in den letzten Jahren damit einen ſo großen 
Unfug getrieben, daß dieſes Jahr verſchiedene ſehr 
ftrenge Berbote ergangen waren. Das Werfen 
von Gipsconfetti oder wie in Aegnpten gar von 
Reis und Mais war diesmal vollſtändig unter- 
fagt, ebenjo das Kitzeln mit langen Pfauenfedern. 
Rur die Papierconfetti hatten Freipaß erhalten 


und der Gebrauch kleiner Beſen aus buntem | wieder nach 


Seidenpapier, die als Schutz- und Trutzwafſen 
gute Dienſte leiſten. Sehr ſcharf wurde aber 
darauf geſehen, daß die Händler nicht die ſchon 
geworfenen Confetti wieder von der Straße auf- 
ſammelten, eine ſehr nöthige Vorſicht, 
dem Staub, der Pflaſter, Fäuſer. Tiſche, Menſchen 
bedeckte und die Luft erfüllte, hat man keine 
Ahnung. 5 x 
Und trotzdem war es ein Spaß, am Abend über 
die großen Boulevards, von der Porte Saint 
Denis bis etwa zum Hotel Scribe zu ſchlendern. 
Den Kragen in die Höhe, die Hände in den Taſchen 
mit Confei, wogte man mit in der dichten 
Menge, die buchſtäblich nicht mehr auf dem Asphalt, 
ſondern auf einem dicken Teppich farbiger Papier ⸗ 


einem Kartenſpiel, der Cigarrendampf plötzlich durch 
die Luft kräuſelt, wenn dem kleinen Buben, den 
der Vater füttert, der Brei von der Lippe tropft, 
und die Menſchheit in ihren eigenſten Eigenheiten un- 
übertrefflich lebenswahr vor uns ſteht. „Ja, 
wenn man das ſchon im 18. Jahrhundert gehabt 
hätte“, ſeufzte ich. „Schon im 15.“ ſagte mein 
Nachbar, der ſich gerade jenes Studiengebiet 
auserſehen hatte, wir gingen über die verlorene 
Anſchauung der Vergangenheit ſehr betrübt, 
oben, auf den Boulevard. da 
fegten einige wohlgezielte Confettiwürfe die ver- 
lorene Vergangenheit raſch hinweg. Draußen vor 
dem Cafe de la Paix ſitzend, hieß es nun den 
Kampf um's Daſein führen und zü dem von 


denn von | Confeiti ungeſtörten Genuß feines ſchwarzen 


Trankes kommen. War das eine Mühjal! 
Don allen Seiten regnete es blau, roth und gelb 
auf uns ein; türkiſche Schlangenbänder krochen 
uns um Hals und Hüte, ganze Hände voll Papier 
ergoſſen ſich durch den Mantelkragen in die 
tiefften Tiefen menſchlicher Bekleidung. Nahm 
jemand den Kut ab, fo — paffl warf man ihm 
einen Centimeter dick Confetti auf das Ehren ⸗ 
haupt, worauf dann ein halbes Kilo Papier- 
geſchoſſe als Antwort namen. Und das ging fo 


rer Seefahrer aus jenen Breiten zu- 
3 ſcheine nach fo günftige Win 
und Eisverhältniſſe zuſammen, daß er, auf die 


ſind natürlich, bevor nicht genauere Nachrichten 
von Nanjen ſelbſt vorliegen, nur Dermuthungen 
möglich. 

Seine gemeldete Ankunft in Niſchne-Kolnmsk 
in Oſtſibirien läßt vermuthen, daß unvorher- 
geſehene Umſtände ihn zur Umkehr nach Nord- 
afien gezwungen haben, denn eher war feine 
Ankunft an der Oſtküſte Grönlands zu erwarten 
geweſen. 

Wie dem aber auch ſei, jedenfalls iſt es hoch- 
erfreulich, daß der kühne Forſcher wohlbehalten 
heimkehrt und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nach 
von Erfolg gekrönt. Mit ganz auferordent- 
licher Spannung ſieht man in der ganzen ge⸗ 


theilungen entgegen. 


Der bekannte Nordlandsfahrer v. Pater in 
Wien, über deſſen Stellungnahme wir ſchon Mit- 
theilung gemacht haben, äußert ſich über die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniffe, die eine Erreichung 
des Nordpols haben könnte, in der „N. Fr. Pr.“ 
wie folgt: „Hat Nanſen wirklich den Nordpol er- 
reicht, jo ift das Reſultat ein unvergleichliches. 
und ſelbſt das iſt noch zu wenig geiagt, Die 
Zhaten und Erfolge all’ Derer, die ihm voran- 
gegangen, würden dann in Nichts zuſammen⸗ 
ſchrumpfen. Die Tragweite dieſer That, dieſes 
Glücksfalles, dieſes Erfolges wäre außerordentlich. 
Schon die geographiſchen und pyyſikaliſchen 
Beobachtungen würden eine unerſchöpfliche Fülle 
von neuen, interefjanten Reſultaten bringen. Man 
würde erfahren, ob am Nordpol Land oder 
Waſſer iſt, was zu wiſſen man am meiften be- 
gehrt, weiche Strömungen ſich dort befinden, von 
welchen man jetzt keine Spur hat, ob das Eis 


weitergeht, ob es ſtärker oder ſchwächer wird, 
man würde Neues über die Lichterſcheinungen, 
über die Temperaturverhältniſſe lernen, ob in der 
hocharktiſchen Region die Kälte größer oder 
geringer, die Schneefälle kleiner werden, ob es 


und ungeheure Schneefälle giebt. Wenn Nanſen 
dort überwintert hat und Temperaturbeobach⸗ 
tungen machen konnte, hat er ja ein Jahresmittel 
erhalten, was zur Bildung einer neuen Iſotherme 
höchſt erwünſcht wäre, denn die letzte iſt die vom. 
Fran Joſefsland, — 16 Grad Celſius. Dann die 
magnetiſchen Bariationen, jede neu hinzugefügte 
Zahl wäre von größter Wichtigkeit. Und was 
das Thier- und Pflanzenleben betrifft, giebt es dort 
überhaupt Thiere und Pflanzen, giebt es vielleicht 
neue Species? Das Klima der arktiſchen Region war 
ja einſt, in vorgeſchichtlicher Zeit, dem der ſüdlichen 
Breiten gleich. Sind vielleicht Zeugen aus jener 
Zeit erhalten geblieben, verſteinerte Pflanzen, 
Ueberrefte von Thieren der Dorzeit — ja, giebt 
es vielleicht auch Menſchen dort, oder ſind Spuren 


wohnen, allein man hat allerhand Beweiſe da⸗ 


exiſtirt haben. 


Stunde auf Stunde, man lachte, neckte und tollte, 
meiſt kindlich und gutartig, manchmal auch roh 
und grob, bis die Händler ihr Confetti zufammen- 
packten, die Cafés ſchloſſen und unter den bun 


bildeten Welt feinem Kommen und ſeinen Mit⸗ 


nach dem Norden hin im gleichen Verhältniß 


wirklich nur Sibirien iſt, wo es ungeheure Kälte 
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bebänderten Bäumen der Boulevards nur noch 


die Millionen bunter Confetti im Staube liegen 
blieben. 


Ein angriff auf die paritätiſche 
Schule. 


Die Erlaſſe des Cultusminiſteriums und des 
brandenburgiſchen Provinzial-Schulcollegiums, 
welche der Anſtellung jüdiſcher Lehrkräfte an den 
Berliner Gemeindeſchulen enge Grenzen ziehen 
und die Beſchäftigung der bereits angeſtellten 
nur in einer Form geſtatten, die für die Be- 
troffenen äußerſt kränkend iſt und ſie als nicht 
gleichberechtigt mit ihren chriſtlichen Collegen 
hinſtellt, verdienen in den weiteſten Kreiſen Be- 
achtung. Was in Berlin den in der Minderheit 
befindlichen Lehrkräften einer Confeſſion gegen- 
über geſchieht, kann ſich im ganzen Staate 
wiederholen. Damit würden die bisherigen Ver- 
waltungs- und Rechtsgrundſätze völlig über den 
Haufen geworfen werden. Eine amtliche Denk- 
ſchrift vom Jahre 1878 conſtatirt ausdrücklich, daß 
die Lehrkräfte an paritätiſchen Schulen „ihrer 


Befähigung gemäß mit gleichen Rechten thätig 


find”. Nach dieſen Grundſätzen iſt bisher ver- 
fahren worden und muß auch weiter verfahren 
werden, wenn die paritätiſchen Schulen überhaupt 
beftehen bleiben ſollen. An maßgebender Stelle 
hat man allerdings durchaus nicht den Wunſch, 
die kleine Zahl der paritätiſchen Schulen weiter 
beſtehen zu laſſen. Sie werden heute, trotzdem 
fie unſeren geſetzlichen Vorſchriften am meiſten 
entſprechen, wo nur irgend möglich zurückgedrängt, 
insbeſondere auch in unſerem Weſtpreußen, wo 
die Zahl der gemeinſamen Schulanſtalten 

von 595 im ganzen Staate) verhältnißmäßig am 
größten iſt. Daß das Unterrichtsminiſterium aber 
in Berlin zuerſt mit auffällig ſcharfen Maß⸗ 


nahmen vorgeht, erklärt ſich wohl nicht 
bloß daraus, daß das hbauptſtädtiſche 
Schulweſen den Grundſätzen confeſſioneller 


Reincultur nicht ganz entſpricht, ſondern auch aus 
anderen Derhältniſſen, die der Derwaltung un- 
bequem erſcheinen mögen. Es iſt eine Eigenart 
der gegenwärtigen Schulverwaltung, daß die 
Großſtädte ſtraffer in den Zügel genommen werden. 

Das Berliner Volksſchulweſen ift keineswegs, 
wie etwa das Danziger, durchweg paritätiſch. 
ſondern im weſentlichen auf confeſſioneller Grund- 
lage organiſirt. Eine Anzahl von Gemeinde- 
ſchulen, zur Zeit 14, iſt hatholiſch; Lehrer und 
Schüler gehören nur dieſer Confelfion an. Die 
große Mehrzahl der Schulen iſt „evangeliih“, 
d. h. der Lehrkörper der Schulen fett 
ſich nur aus Vertretern dieſer Confeſſion 
zuſam men; unter den Schülern allerdings 


find einige füdiſchen Glaubens. Schließlich 
befteht eine Reihe von Semeindeſchulen (1891 
waren es 38), bei denen neben den evangeliſchen 
Lehrkräften auch je eine, vielleicht auch zwei 
jüdiſche amtiren. Die Zahl der letzteren beirug 
1891 44, und zwar waren angeſtellt 4 Lehrer 
und 40 Lehrerinnen jüdiſcher Confeſſion. Ihnen 
war neben der Ertheilung des jüdiihen Reli- 
gionsunterrichtes die Verwaltung einer Schul- 
klaſſe wie ihren chriſtlichen Collegen anvertraut, 
Dieſem „unerträglichen Zuſtande“ will die Unter- 
richtsverwaltung nun ein Ende machen. Die 
jüdifhen Lehrkräfte ſollen in Zukunft im weſent⸗ 
lichen nur noch Religionslehrer ſein. die Neu- 
einrichtung von füdiſchen Religionscurſen fol 
allerdings auch dei einer ganz geringen 
Kinderzahl zuläſſig ſein. Dieſe Liberalität auf 
ſtädtiſche Koſten verdient Anerkennung. Die 
Behörde ſteht dem füdiſchen Religionsunterrichte 
alſo durchaus nicht feindlich gegenüber. Aber 
die feſte Anſtellung jüdiſcher Lehrkräfte ſoll in 
Zukunft nur geſtattet ſein, wenn die jüdiſchen 
Kinder einen erheblichen Procentſatz der die be- 
ireffende Schule beſuchenden Kinder bilden, und 


jedesmai iſt ein beſonderer, gehörig motivirter 


Antrag an die Unterrichtsverwaltung zu ſtellen. 
Vorerſt müſſen aber auch dann die bereits ange- 
ſtellten jüdifchen Lehrkräfte bis zu 12 Religions- 
ſtunden beſchäftigt werden. Ein Ordinariat ſollen 
die füdiſchen Lehrkräfte in Klaſſen, in denen 
keine oder nur wenige jüdiſche Kinder ſitzen, 
überhaupt nicht erhalten. Auch im anderen 
Falle, wenn alſo die für nöthig gehaltene 
Kinderzahl da iſt, iſt erſt an das Provinzial- 
Schulcollegium zu berichten. Schließlich ſoll eine 
Weiterführung der Kinder durch wei oder 
mehrere Klaſſen ſeitens jüdiſcher Lehrkräfte 
überhaupt nicht geſtattet ſein. Auch bei der 
Uebertragung der einzelnen Lehrfächer erwartet 
die Behörde ſorgſame Prüfung, ob und inmie- 
weit confeſſtonelle Bedenken, 3. B. beim Geſchichts⸗ 
unterricht, zu machen ſind. 

Dieſe Anordnungen ſind durchaus in dem 
Geiſte gehalten, der die Verwaltung Dr. Bofjes 
überhaupt kennzeichnet. Ein Miniſterium, das 
ſtol? darauf iſt, ſelbſt in kleinen Dörfern 


die confeſſionelle Spaltung des Schul- 
weſens durchgeführt zu haben, kann in 
Berlin es nicht gutheißen, daß die con- 


fejfionellen Grenzen zum Theil verſchwinden; es 
muß den Umſtand, daß in den Gemeindeſchulen 
zur Zeit 3300 jüdiſche Kinder mit 170000 evan- 
geliſchen Altersgenoſſen gemeinſam lernen, als 
eine Anormalität betrachten und vollends den 
Umftand, daß unter den ca. 3500 chriſtlichen 
Lehrkräften auch 50 jüdiſche als gleich berechtigte 
Factoren wirken, für äußerſt bedenklich halten. 
Wenn man engherzigen confeſſionellen An- 
ſchauungen überhaupt erft Raum giebt, fo giebt 
es heine Grenze mehr, ſondern man muß nach 
dem Recepte Stöckers verfahren und die Con- 
ſeſſionen in der Schule ebenſo ſtreng ſondern wie 
es in der Kirche der Fall iſt. 

Die Gliederung der Schule auf dem Boden des 
confeſſionellen Bekenntniſſes iſt thatſächlich das 
Ideal unſerer Unterrichtsverwaltung, dem fie 
unentwegt zuſtrebt und Schritt für Schritt näher 
kommt. Die jetzt für Berlin getroffenen Maßnahmen 
find aber für die Lehrkräfte der betreffenden 
Confeſſion jo verletzend, jo niederdrückend und 
für die ſtädtiſche Schulbehörde ſo beengend, daß 
man die Abſicht der ftaatlihen Organe mit 
Känden greift. Herrn Stöckers genialer Vor- 
ſchlag ſoll realiſirt werden. Mit den jüdiſchen 
Lehrkräften ſollen die jüdiſchen Kinder aus den 
gemeinſamen Schulen hinausgedrängt werden. 
Dann erſt kann das beſorgte Gewiſſen ſich be- 
ruhigen. 

Es iſt bedauerlich, daß heute weite Kreiſe der- 
artigen Maßnahmen faſt intereſſelos gegenüber- 
liehen. Außer den Gemeindebehörden, die durch 
dleſe ſtaatlichen Maßnahmen zugleich finanziell ge- 
ſchädigt werden, rührt ſich faft niemand. Man 
wird es erſt thun, wenn es zu ſpät iſt, wenn 
die gemeinſame Grundlage unſeres Bolkslebens 
verloren gegangen iſt. die Trennung der Jugend 
nach kirchlichen Rückſichten iſt eine Derſündigung 
gegen das gemeinſame Fundament des Staats- 
lebens. Die zu gemeinſamem Wirken Berufenen 
werden künſtlich in der Iſolirzelle des Borurtheils 
gegeneinander gehalten. 


Preußen iſt aber ein paritätiſcher Staat. Sein 
Bildungsweſen kann und darf ſich von dieſem 
Grundſatz dauernd nicht entfernen. Die Confeſſionen 
fluthen immer mehr durcheinander. Die Unterrichts- 
verwaltung wird darum ſchon aus rein finanziellen 
Gründen mit ihrem Latein bald zu Ende ſein 
und dann das mühſam errichtete Kartenhaus 
ſelbſt wieder einreißen müſſen. Bis dahin kann 
freilich an werthvollen Culturſegnungen viel ver- 
nichtet werden. Darum iſt es jetzt Zeit, dem 
Vorgehen Halt zu gebieten. Was heute die jüdiſchen 
ße . ne ANETTE TRERER 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
91) Nachdruck verboten.] 


„Es giebt ſchönere, lohnendere Aufgaben für 
Sie“, jagte er, ihre Fand küſſend. 

„Welche?“ 

„Suchen Sie nur und Sie werden finden. 
Glauben Sie mir, unſer Ringen und Streben iſt 
nie umſonſt. Es giebt nur ein Heilmittel für alle 
Sorgen und Schmerzen: Beſchäftigung, Arbeit zum 
Wohle Anderer. Wollen, können Sie dieſem 
Freundesrath folgen?” 

„ach will und hoffe, es zu können, wenn Sie 
mir dabei helfen wollen, Georg. Was joll ich 
hun?“ 

„Es ift Ihnen ein reiches Erbe zugefallen, be- 
nutzen Sie es zum Wohle Anderer; die Herrin 
der Dilla Cöleſtine hat ein weites Feld für eine 
geſegnete Thätigkeit“, ſagte er ohne Beſinnen. 

„Ich ſollte an jenem Orte wohnen, der für mich 
taujend Schrecken birgt! Nimmermehr!“ ſagte fie 
ſchaudernd. 

„Nicht heute, nicht morgen“, ſagte er freundlich, 
„fallen Sie den Gedanken nur erſt ins Auge, be- 
freunden Sie ſich damit, malen Sie ſich Ihren 
Wirkungskreis aus, ftellen Sie ſich die Armen 
vor, denen Sie Gutes thun, die Arbeiter, denen 
Sie Brod geben wollen, und ehe Sie ſich es ver ⸗ 
ſehen, werden Sie mitten darin ſein.“ 

„Ich danke Ihnen, Georg, ich will's bedenken“, 
antwortete ſie. 8 

„Und ich danke Ihnen für dieſes Wort.“ Er 

ite es an ſich ſelbſi erprobt, was es heißt, feine 

danken abwenden von den ſelbſtſüchligen 
Schmerzen und ſie auf das Ganze richten; er hatte 
es erprobt und wußte, was er ihr mit feinem 


Lehrkräfte und Schulen Berlins trifft, kann morgen 
die katholiſchen oder evangeliſchen Parteien in 
einer anderen Gemeinde mit paritätiſchen Schul- 
einrichtungen treffen. Es iſt ein allen drohender 
Feind, der hier ſich zeigt: das confeſſionelle Bor- 
urtheil als höchſte Inſtanz in Eulturangelegen- 
heiten. Ein ſolcher Geift mag mit den Eultur- 
zuſtänden des 16. und 17. Jahrhunderts ver ⸗ 
einbar geweſen fein, an der Schwelle des 20. Jahr- 
hunderts darf der gemeinſame Culturgedanke 
allein maßgebend ſein, wenn es ſich um die Ein- 


richtung der Bildungsanftalten für die Zugend 


handelt. 


Vermiſchtes. 


Marine Schießübungen und Küjten- 
vertheidigung. 


Im Laufe der vorigen Woche haben bei den 
hneriſchen Inſeln ſüdlich von Toulon inter- 
eſſante Marine-Schießübungen ftattgefunden, die 
zum Zweck hatten, feftzuftellen, ob in ſchneller 
Fahrt befindliche Panzerſchiſſe durch ihr Geſchütz⸗ 
feuer im Stande ſind, beim Paſſiren der Küſte 
moderne, nach den Erfahrungen der Neuzeit er- 
richtete Küſtenbefeſtigungen zu zerſtören, ohne 
ſelbſt vernichtet zu werden. die Uebungen wurden 
von dem Chef der Marine-Artillerie geleitet. An 
der Küſte der Inſel „du Levant“ waren, wie die 
„N. P. Corr.“ berichtet, an zwei verſchiedenen 
Punkten hochmoderne Forts errichtet, gegen welche 
die Panzerihifie „Le Sfax“ und „ Amiral 
Duperré“ manövrirten. Das erſte Schiff er- 
öffnete das Feuer auf 2000 Meter mit 14 Etm.- 
Kanonen, während „'Amiral Duperré“ die 
Werke aus einer Entfernung von 3 Kilometer 
mit 10 und 16 Ctm.-Geſchützen beſchoß — beide 
Schiffe mit Melinit- Granaten! Nach den vor- 
liegenden franzöſiſchen Berichten waren die 
Wirkungen der Melinit-Granaten geradezu nieder- 
ſchmetternd; beide Forts waren in wenigen 
Minuten nur noch Staubhaufen, wobei bemerkt 
werden muß, daß ſich beide Schiffe während des 
Schießens in ſchneller Fahrt befanden, alſo den 
Küſtengeſchützen der Forts jedenfalls ein ſehr 
ſchlechtes Zielobject geboten haben würden. Es 
wird zum Schluß des Berichts beſonders hervor- 
gehoben, daß die Bedienung der Geſchütze mit 
Melinit - Granaten ohne beſondere Vorſichts- 
maßregeln an Bord erfolgte und glatt und ohne 
jeden Unfall von ſtatten ging, ſowie daß die 
Reſultate dieſes Schießens zweifellos ſeitens des 
franzöſiſchen Ingenieur-Comiiés die Frage der 
Umwälzung der ſeitherigen Küſtenbefeſtigung im 
Gefolge haben werde. 


Der Kaiſer im Bremer Rathskeller, 

Bei dem Gabelfrühſtück, welches der Kaiſer, 
wie ſchon berichtet, anläßlich ſeines jüngſten 
Aufenthaltes in Bremen im dortigen Raihskeller 
einnahm, und bei dem, einem alten Brauche ge- 
mäß, die Speiſen auf ungedeckten eichenen Tiſchen 
ſervirt wurden, erhielt der Kaiſer zwei von einem 
ungenannten Verehrer geſpendete, reich vergoldete 
Wein-Pocale. Man aß kalte Küche, vornehmlich 
Auftern und Caviar. Drei Weine wurden ge- 
reicht, zuerſt 86er Nierſteiner Rehbach, feinſte Aus- 
leſe, dann 86er Rüdesheimer Bergbrunnen, feinſte 
Ausleſe, und ſchließlich ein auf der Karte nicht 
mehr geführter hochfeiner Tropfen, nämlich 68er 
Marcobrunner Cabinetwein. Zum Schluſſe des 
Imbiſſes wurden auch die ſogen. „Kaiſerkringel“ 
aufgetragen. Dieſes Gebäck hat bekanntlich bei 
früheren Kaiſer-Beſuchen ganz beſonderen Beifall 
gejunden. Auch diesmal ließ der Kaiſer ein paar 
der mit Veilchenbouquets verzierten Kuchenkäſichen 
in ſeinen Wagen tragen, um, wie er lächelnd 
hinzufügte, „ſeinen Kindern durch das eigenartige 
Gebäck eine Freude zu bereiten“. 


Eine Anecdote vom Exercirplatz 
berichtet die „Allg. Schweizer-Zeitung“ wie folgt: 
Ein St. Galler Büblein ſchaute im verwichenen 
Sommer bei der Kaſerne in St. Gallen dem 
Exerciren zu und hörte, wie der inſtruirende 
Offizier eine Fülle von ſogenannten Araftmorten 
über die Mannſchaft ausſchüttete; das fünfjährige 
Bürſchchen ging zum Offizier hin, nahm ihn, 
demokratiſchen Gefünles voll, am Kermel und 
ſagte: „Sie, Herr Dffijier, Sie mönd nüd e fo 


fluche, ſus (ſonſt) lerned's d'Soldate o (auch).“ 


Der Angeredete mußte zweimal Achtung com- 
mandiren, bis die Heiterkeit ſich legte. 


Friedmanns Manuſcripte. 

Wie ſchon mitgetheilt, hat Zriebmann nach 
feiner eigenen Angabe ein Buch „L’empereur 
Guillaume II et la revolution par en haute“ 
geſchrieben, für deſſen erſten Theil ihm der Ver- 
leger Ollendorff in Paris 30 000, für den zweiten 
40 000 Francs bezahlen ſollte. Mit dem Gelde 
wollte Friedmann in Baltimore eine Zeitung 


gründen. Ueber den Inhalt des Buches gab er 
E r a N ER EEE 


Anruf gegeben. Eine große Freudigkeit erfüllte 
ihn, und doch regte ſich kein Wunſch in ſeiner 
Seele. Nicht wie Mann und Weib, wie zwei reine 
Geiſter ſtanden ſich die Beiden in dieſer Stunde 
gegenüber; der Bann war gebrochen; wie ihr 
Schickſal ſich auch wenden mochte, ſie waren 
Freunde fürs Leben. 


Ein goldiger Maitag voll, Blüthenduft und 
Sonnenſchein vereinigte auf dem Girsperger Hof 
eine ganz kleine Geſellſchaft zur Zeier der Kochzeit 
von Lorenz Candidus und Sidonie Menetret, die 
am Vormittag zunächſt auf dem Standesamt in 
Rappoltsweiler und dann nach einander in der 
katholiſchen Pfarrkirche und in der evangeliſchen 
Kirche getraut worden waren. „Dreiſach wie die 
päpſtliche Krone; ich halte es auch für angezeigt, 
Dich mit ſo ſtarken Banden an mich zu binden, 
man könnte ſonſt nicht wiſſen, was bei Deinem 
beweglichen Naturell noch in der Zeiten Hinter- 
grunde ſchlummert“, hatte Lorenz in ſeiner 
munteren Weiſe zu ſeiner Verlobten geſagt, hatte 
aber die mehrfache Ceremonie mit großem Ernſte 
über ſich ergehen laſſen, und Ernſt und tiefe 
Rührung ſpiegelten ſich neben dem Ausdrucke 
des reinſten Glückes in ſeinen hübſchen männ- 
lichen Zügen, als er neben ſeiner neuvermählten 
Gattin in dem mit den Bildern aus der Rappolt- 
ſteiner Vergangenheit geſchmückten Speiſeſaal an 
der mit den ſchönen, alten Geräthen des Candidus⸗ 
ſchen Hauſes und den friſchen Blüthen des Mai 
ſeſtlich hergerichteten Tafel ſaß. Sidonie in 
ihrem duftigen, weißen Kleide, dem wallenden 
Schleier und dem Kranze im blonden Haar 
glich ſelbſt einem Maltage. Es war nicht 
die Orangenblüthe, ſondern die Nyrthe, das 
Sumbol der deutſchen Braut, die fie als ihren 


in dem Verhöre vor dem Oberſtaatsanwalt an, 
daß der zweite Theil geeignet ſel, Aufſehen zu 
machen. Eine von der Polizei in Bordeaux be- 
ſchlagnahmte Taſche enthielt noch einige Dianu- 
ſcripte, welche durch die deutſche Botſchaft nach 
Berlin gelangen werden. Es ſteht feſt, daß die 
beſchlagnahmten Manufcripte auf hohe Perſonen 
in Deutſchland Bezug haben. Sie ſollten im 
„Figaro“ gedruckt werden, doch lehnte die Re- 
daction des Blattes in letzter Stunde die Druck 


legung ab. Friedmann erklärte dem Staats- 


anwalt, daß er das Nanuſcript nicht zum Druck 
gegeben haben würde, ohne ſich die Leſung der 
letzten Correctur vorzubehalten, um auf dieſe 
Weiſe etwaige bedenkliche Stellen noch in letzter 
Stunde auszumerzen. Erwähnt ſei noch, daß 
Friedmann während feines zwanzigtägigen Auf- 
enthaltes in Algier täglich drei Stunden ſchrieb 
und die Schriftſtücke an verſchiedene Redactionen 
in Frankreich ſchickie. 


Partiſch II. 


Ein Seitenſtück zu dem Oldenburger Paſtor 
Partiſch ſcheint ein Kochſtapler zu ſein, der ſich in 
Konſtanz unter dem Titel eines Profeſſor Dr. 
Scholtz in den beſſeren Kreiſen Eingang zu ver- 
ſchaffen gewußt halte. Er hielt öffentliche Bor- 
träge, ſchrieb mit ſeiner Namensunterſchrift jharfe 
Zeitungsartikel gegen den Proteſtantismus, ver- 
faßte zur dortigen Regimentsfeier eine Feſtſchrift, 
die er an den Kaiſer, die Kaiſerin Friedrich und 
den Großherzog von Baden ſandte, die alle ihm 
Anerkennungsſchreiben zugehen ließen, die er dann 
wieder veröffentlichte. Zum Schluß entpuppte er 
ſich als ein Commis Namens Karl Sriedrich Scholtz, 
der wegen mehrfachen Betrugs von Münden aus 
verfolgt wird. Durch unvorſichtige Cügereien hatte 
er Verdacht erregt, weshalb man weiter nach- 
forſchte und ihn in dem Augenblicke, als er ab- 
reiſen wollte, verhaften ließ. In ſeinem Beſitze 
befanden ſich gefälſchte Univerſitäts⸗ und Gymnaſial- 
Zeugniſſe, ein gefälſchtes Reſerve-Offizierspatent 
und eine Reihe offenbar erſchwindelter Briefe von 
Fürſten, Biſchöfen und Aebten. Ehe er Konftanz 
beglückte, war er im Kloſter zu Beuron und 
Sekan, angeblich um ſich zur natholiſchen Theologie 
vorzubereiten, und empfing dort als Proteſtant 
wöchentlich die katholiſche Communion. Nebenbei 
ſchloß er ſich aber auch an die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen an. 


Eine wirkliche Millionenerbſchaſt. 


Von Zeit zu Zeit tauchen in der Preſſe Nach- 
richten von Millionenerbſchaften auf die in 
Amerika oder in Holland anzutreten ſeien, wenn 
nur die Erben ausfindig gemacht werden könnten. 
Faſt immer entpuppen ſich dieſe Erzählungen aber 
hinterger als Erfindungen. Daß aber herrenloſe 
Millionen doch vorkommen, ergiebt ſich aus nach- 
ſtehender Mittheilung, die auf amtlicher Aund- 
gebung beruhen und auch inſofern den bis 
jetzt noch unbekannten Erben angenehm klingen 
wird, als die Million, die untergebracht werden 
kann, ſich unter der Obhut eines deutſchen Ge- 
richtes, und zwar des Amtsgerichtes in Dresden, 
befindet. In Dresden iſt am 18. Dezember 1893 
eine Wittwe Honorata Schonert, geb. Szczepkows ka, 
geſtorben; es werden jetzt deren noch vorhandene 
unbekannte Erben geſucht. Frau Schonert war 
1818 in Poſen als die Tochter eines 1848 dort 
geſtorbenen Seminarlehrers Szczepkowski ge- 
boren; ihre Mutter, geb. Marchwicka, fpäter 
wieder verehelichte Szeffer, iſt angeblich 1856 oder 
1857 in Gneſen geſtorben. Wer auf die Million 
Anſpruch machen will, muß ſich ſpäteſtens in dem 
am 8. Juli d. Is. bei dem Amtsgerichte in 
Dresden anberaumten Termine melden, 


Ein Schiffbruch unter der Erde. 


Ueber einen Schiffbruch 100 Meter unter der 
Erde wird berichtet: der kühne Erforſcher der 
Köhlen Frankreichs. Martel, wäre beinahe das 
Opfer einer Kataſtrophe geworden, welche ihn 
und ſeine beiden Begleiter bei der Erforſchung 
der berühmten Höhlen Padriac im Lot-Departe- 
ment traf. Die Kauptanziehungskraft beſagter 
Köhle, die ſchon mehrere Male von Martel be- 
ſucht worden iſt, beſteht in den vier Seen, welche 
ſich in einer Tiefe von 350 Fuß unter der Erde 
befinden. Im September vorigen Jahres befuhr 
Martel mit drei Freunden zum dritten Male die 
Köhle, außerdem begleitet von dem Köhlenforſcher 
Armand. Sie erreichten glücklich den Grund der 
Höhle, wo fie ihre zwei kleinen Kautſchukboote 
aus einander falteten und ſich daran machten, 
die Seen zu befahren. Das Unheil wurde herbei- 
geführt durch Ueberlaſtung des einen Bootes mit 
drei, anſtatt nur zwei Teufen. Beim Wenden auf 
dem letzten See ſchlug das Boot um und alle 
drei befanden ſich in der eiskalten Fluth. Voll- 
ſtändige Finſterniß umgab ſie, das andere Boot 
war außer Hör- und Rufweite und nur ihrer 


Kaltblütigkeit war es zü verdanken, daß fie nach 


Ehrenſchmuck gewählt, und wenn Candidus, 
welcher an ihrer anderen Seite ſaß, mit ſtill 
glückſeligem Geſicht ſeine Blicke über die lleb⸗ 
reizende 97 ſeiner jungen Schwiegertochter 
ſchweifen ließ, dann blieben fie mit einem eigen ⸗ 
artig befriedigten Ausdruck auf dieſer lieblichen 
Demonſtration des von Sidonie beherzigten 
Spruches hängen: Dein Volk iſt mein Volk. Dem 
Braulpaar gegenüber ſaß der General, der als 
ehrender und geehrter Gaſt der Hochzeit ſeines 
hochgeſchätzten ſeitherigen Gutsadminiſtrator bei- 
wohnte; zu feiner Linken hatte der Kreis director, 
zu ſeiner Rechten Konorine Platz gefunden, die 
heute zum erſten Male die ſchwarze Aleidung ab- 
gelegt haue und in dem weißen Geidenkleide mit 
den weißen Roſen in dem braunen Haar und 
dem marmorbleichen, edelgeſchnittenen Geſichte, 
aus dem die braunen Augen fo reſignirt hervor- 
blickten, von einer ſeltenen, beinahe fremdartigen 
Schönheit war. der Adjutar“ des Generals, 
Amtsrichter Krüger und noch einige ganz nahe 
Freunde und Freundinnen der Familie Candidus 
und Meneiret bildeten die übrigen Theilneymer 
an der kleinen Tafelrunde. - 
Anfänglich herrſchte unter der Tafelrunde eine, 
wenn auch nicht froſtige, aber doch ſehr gehaltene 
Stimmung; die Erinnerung an Jüngſtvergangenes 
ſchritt ſchweigend wie ein Engel mit verhülltem 
Haupte durch die Berfammlung und lähmte die 
Zungen weil man fürchtete, mit jedem Worte 
daran zu rühren. Der General brach den Bann, 
indem er ſich erhob, um, wie er fagte, nach 
guter deuiſcher Sitte den erſten Toaſt dem deut- 
ſchen Kalſer, dem Schirmherrn des Reiches und 
des Friedens, zu weihen. Indem er dies thue, 
fügte er mit geſchichter Wendung hinzu, trinke 
er auch zugleich auf das Wohl des jungen Paares 
denn es ftelle ſein Glück unter den Schutz Deutſch⸗ 


unmenſchlichen Anſtrengungen das Ufer des Sees 
erreichten, wo es ihnen gelang, feſten Zuß zu 
faſſen. Martel hatte die Geiſtesgegenwart ge- 
habt, beim Umſchlagen des Bootes fein Licht aus 
der Laterne zu reißen und ſeſt in der Hand zu 
halten. Jetzt galt es zu ſehen, ob die Reibhöljer, 
welche Martel bei ſeinen Ausflügen ſtets dicht 
unter dem Körper in waſſerdichten Uumhüllungen 
bei ſich trug, gelitten hatten; zum Glück gelang 
es, beim dritten Derfuh Feuer zu erhalten, und 
felten wohl iſt mit größerer Freude das Licht 
einer Kerze begrüßt worden, wie hier. Nach 
ſchwierigem Klettern und ſtundenlangem Wandern 
gelang es ihnen, den Ausgang der Höhle zu 
erreichen. 


Das X-Gtrahlen-Liebestiep, 


Die Rönigen'ſchen X-Strahlen haben ſchon 
manchen Dichter zu „neuer Lyrik“ begeiſtert. 
Folgendes Zukunfts-Ciebeslied veröffentlicht die 
Münchener Zeitſchrift „Jugend“: 

Du haſt die roſigſten Lippen 5 
Und Augen wie Sterne, mein Lieb! 
Und Rippen haft du — ach Rippen, 
Wie nie ſie ein Dichter beſchrieb! 

An ſchneeige Blüthen erinnern 

Die Händchen, jo weiß und fo fein 
Und alle die Knöchlein im Innern 

An gedrechſeltes Elfenbein! 

Dein Wuchs iſt gleich den Zirbeln, 

So ſtolz, jo ſchlank und fo ſchön — 
Mit ſolchen Rückenwirbeln, 

Wie könnt' es auch anders geſcheh'n! 
Mein Herz tobt in ſtürmiſchem Pochen, 
Durchblitzt dir der X-Strahl den Leib; 
Du haſt die entzückendſten Knochen, 
Du angebetetes Weib! 


1 


Kleine Mittheilungen. 


* Ein achtzigjähriges Zwillingspaar. Daß 
ein Zwillingspaar das 80. Lebensjahr vollendet, 
dürfte wohl nicht allzu häufig vorkommen. der 
Oberſteuercontroleur a. D. Bruhm in Klötzſche, 
ſowie Frau verwittwete Forſtinſpector Poppe in 
Langebrück, die ſich beide noch ziemlicher Rüftig- 
keit erfreuen, erblichten am 16. Februar 1816 in 
dem Orte Steinbach das Licht der Welt, konnten 
alſo jetzt ihren 80. Geburtstag feiern. 


* Eine ſehr intereſſante Beleidigungsklage 
wurde dieſer Tage vor dem Schöffengericht zu 
Rothenburg (Hannover) verhandelt, Angeklagt 
war der hochbetagte, etwa 75jährige Arzt Dr. 
med. Röhrs zu Scheeſſel wegen Beleidigung des 
Reichstagsabgeordneten Oekonomierath Müller zu 
Scheeſſel, den er der Brandfliftung beſchuldigte. 
Die Derhandlung endete mit der Verurtheilung 
des Angeklagten zu der höchſten zuläſſigen Geld- 
ftrafe von 1500 Mark. Nur in Anbetracht des 
hohen Alters deſſelben hat das Gericht von einer 
Freiheitsſtrafe Abftand genommen. 


* Zu dumm. Der jeltene Fall, daß eine 
Zeugin wegen zu großer Dummheit nicht ver⸗ 
eidigt werden konnte, ereignete ſich dieſer Tage 
vor der ſechſten Strafkammer des Landgerichts I 
Berlin. Die unverehelichte Anna Schulz hatte 
eine höchſt conjufe Ausfage gemacht, und die 
übrigen Zeugen bezeichneten das Mädchen als 
ſtupide. Der Vorſitzende richtete deshalb an die 
Zeugin die Frage, ob ſie wiſſe, warum man 
einen Eid leiſte. Keine Antwort. Borf.: Sind 
Sie denn ſchon einmal in der Kirche geweſen? 
Haben Sie das heilige Abendmanl genommen? 
— Da die Zeugin auch hierauf nichts zu ſagen 
wußte, nahm der Gerichtshof an, daß dieſe 
Perſon nicht die nöthige Intelligenz beſitze, um 
die Heiligkeit des Eides ermeſſen zu können und 
die Zeugin blieb unvereidigt. 


* Phosphorescirende Körper. Im Anſchluß 
an die Röntgen'ſche Entdeckung hat Profeſſor dr. 
Krippendorf in Dresden unterſucht, ob und welcher 
Einfluß phosphorescirende Körper auf die Trocken⸗ 
platte ausüben. Zu dieſem Zwecke ſtellte er in 
der Dunkelkammer gegenüber einer vorher be⸗ 
lichteten mit Balwainſcher Leuchtfarbe beſtrichenen 
Pappe eine mit Platten beſchickte Kaſſette auf, 
deren Schieber geſchloſſen waren. Nachdem Herr 
Profeſſor Dr. Krippendorf das phosphorescirende 
Licht auf die verſchloſſene Kaſſette hatte etwa zehn 
Stunden einwirken laſſen, zeigten ſich beim Ent⸗ 
wickeln der Platten dieſelben Erſcheinungen wie 
bei einer belichteten Platte. Solche Stellen, wo 
dem Licht ein nicht durchläſſiger Widerſtand ent- 
gegengeſtellt worden war, blieben auf der Platte 
weiß. Der Nachweis iſt damit geliefert, daß von 
einem phosphorescirenden Körper ausgehende 
fihtbare leuchtende Strahlen ebenfalls die Eigen- 
ſchaft haben, für unſer Auge undurchſichtige 
— zu durchdringen. Nähere Nachrichten ftenen 
noch aus. 
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Derantwortliher Redacteur Georg Sander in vanzig 
Druck und Berlag von H. L. Alerander in Danzig. 
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lands. Da ſei es wohl geborgen, unter den 
Fittihen des deutſchen Adlers möge der alte 
ehrenfeſte Stamm, deſſ' Wurzeln tief, tief in dem 
Boden Elſaß ruhten, ſich fort und fort mit 
friſchem Grün bekleiden. Ungern habe er den 
Adminiftrator von Ottilienau ſcheiden ſehen, das 
hindere ihn jedoch nicht, aus vollſtem Herzen den 
jungen Herrn des Girsperger Hofes zu begrüßen. 
Er knüpfte an den Ausdruck der innigften Theil⸗ 
nahme für das neuvermählte Paar nur noch den 
einen Wunſch, daß Lorem Candidus für lange, 
lange Jahre noch „der junge Herr“ des Girs⸗ 
perger Hofes bleiben möge. Lauter, fröh- 
licher Zuruf ertönte von allen Seiten; ſeibſt 
diejenigen, welche nicht mit vollem Fer zen 
in den Toſt auf Kaiſer und Reich einzuſtimmen 
vermochten, und es gab auch ſolche an der 
Tafel, waren durch die kluge Art, mit welcher 
der General auf das Brautpaar und den Vater 
Candidus abgelenkt hatte, über jene Derlegenneit 
hinweggebracht und ließen die Gläſer um die 
Wette mit den Anderen erklingen. 

Das Eis war gebrochen, Toaſt folgte auf Toaft, 
munter kreiſte der Strom der Rebe, und Lan- 
didus ſagte, ſich ſcherzend an den General wendend, 
mit Bezug auf deſſen Erwähnung feiner Perjon: 
„Ew. Excellenz müſſen wiſſen, daß ich doch nich! 
bloß „den alten Kerrn“ auf dem Girsperger Hof 
ſpielen will, ſondern mich noch kräftig genug fünle, 
die Stelle eines Adminiſtrators anzunehmen.“ 

„Herr Candidus, warum haben Sie es nicht 
eher geſagt! Wenn Sie nach Ottilienau kommen 
wollten!“ rief der General. 

„Diel Ehre für mich“, antwortete Candidus, ſich 
verbeugend; „ich bin aber nicht mehr frei; dorf 
ſitzt meine gnädige Herrin; ich will nicht fürchten, 
daß ſie mir ſchon Urlaub geben will.“ 1 

(Schluß folgt.) 


